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Hilferuf aus dem Jenseits

Das Geräusch ließ Daniel O'Shea auffahren. Jeder Zweifel war ausgeschlossen - er hatte etwas gehört, ein Rascheln, ein zittriges Wispern wie von Papier, ein Hauch nur, aber nichtsdestotrotz vorhanden.

Aber das war unmöglich!

Er befand sich allein in seinem Haus. Alle Fenster und Türen waren verschlossen und gesichert - und die beiden magischen Halbkugeln in seinem Besitz verhinderten, daß irgendein übersinnliches, der Magie fähiges Wesen in sein Haus eindringen konnte!

Und trotzdem war da etwas…


Langsam, bemüht, jedes Geräusch zu vermeiden, erhob sich Daniel von seinem Bett.

Ein übersinnlich begabtes Wesen dachte er. Das war der Unterschied. Ein normaler Mensch konnte sehr wohl in das Gebäude eindringen. Diese Erfahrung hatte er erst vor kurzem machen müssen, als er sich mit Mitgliedern einer gewissen Bon-Po-Sekte auseinanderzusetzen hatte.

Dieser Geheimbund war mächtig und weit verstreut. Daniel hatte zwar ihren lokalen Führer ausgeschaltet - einen Dämon aus der Welt des Jenseits - aber er mußte auf der Hut vor den Bon-Po sein.

Ohne das Licht einzuschalten, tastete sich Daniel zur Schlafzimmertür.

Da vernahm er das Geräusch erneut -ein hohes, schrilles Sirren, gequält, wie der Schrei eines fremden, nicht menschlichen Wesens, das sich in höchster Gefahr befand.

Daniel riß die Tür auf. Der Gang vor ihm war leer - fast leer.

In der Mitte zwischen den beiden Wanden befand sich eine Lichterscheinung. Das war der einzige Ausdruck, der Daniel in Zusammenhang mit diesem Phänomen auffiel.

Dort, wenige Meter vor ihm, flackerte die Luft, als sei sie belebt. Eine unnatürliche Kalte ging von der Erscheinung aus und raubte Daniel fast den Atem. Er begann zu zittern.

Das teil phosphoreszierende Licht besaß Körperumrisse, die in etwa denen eines Menschen entsprachen - einer Frau, um genau zu sein. Doch sie schien sich nicht verstöfflichen zu können, blieb ein geisterhaftes Phänomen.

Vorsichtig machte Daniel einen Schritt darauf zu. Hatte er es wirklich mit einem Geist zu tun - der Seele einer Verstorbenen, die aus dem Jenseits in die Welt der Menschen zurückgekehrt war, zu welchem Zweck auch immer.

Nein, sagte er sich Dies wurden die magischen Halbkugeln nicht zulassen.

Sie schützten sein Haus vor allen übersinnlichen Phänomenen. Nur so besaß er einen Zufluchtsort, in dem er sich aufhalten konnte, ohne ständig durch die Dämonen aus anderen Existenzebenen gefährdet zu sein - Dämonen, die geschworen und schon mehrmals versucht hatten, Daniel zu töten.

Er war der Erbe - der Erbe einer nicht näher definierten Macht des Guten, die einzig und allein zu verhindern versuchte, daß die Dämonen die Erde, die Welt der Menschen, überfielen und unterwarfen.

Aber worum handelte es sich bei dieser Lichterscheinung dann?

Sie strömte nicht jene Illumination aus, die von einem Weltenschacht ausging, der Brücke zwischen den Dimensionen, über die die Dämonen die Erde erreichen konnten. Es handelte sich um etwas völlig anderes.

»Wer bist du?« fragte Daniel »Verstehst du mich!«

Die Lichtsphäre flackerte kurz und strahlend auf und verblich dann allmählich.

»Nein!« sagte Daniel »Warte!« Da die magischen Halbkugeln in seinem Besitz der Erscheinung gestattet hatten, das Haus zu betreten, mußte Daniel davon ausgehen, daß sie ihm wohlgesonnen war.

Doch es war zu spät. Ein helles, aber eiskaltes Aufblitzen, das selbst seine Knochen mit einem Hauch unendlicher Kälte zu überziehen schien, und das Phänomen war verschwunden, als habe es niemals existiert.

***

Zwei Tage später dachte Daniel nicht mehr an die unheimliche Erscheinung in seinem Haus Seine ganze Aufmerksamkeit galt dem Buch, das er in einem Antiquariat mit fachmännischem Interesse durchblätterte.

Die geheimen Culte derer, die im Wahnsinn schwelgen, von Michel Kubjak Eine Einführung in die Riten des Bon-Po-Cultes und seiner Beherrscher, die nicht von dieser Welt stammen,  las Daniel. Der Verfasser galt als ausgesprochene Autorität auf dem Gebiet magischer Schriften.

Daniel hatte das Buch in einem kleinen, verkommen wirkenden Antiquariat in unmittelbarer Nähe des Britischen Museums gefunden. Ein einziger, anscheinend uralter Mann führte das Geschäft, das ihm mehr recht als schlecht einen Lebensunterhalt ermöglichte.

Schon nach dem ersten Durchsehen wußte Daniel, daß es sich bei diesem Werk um eine authentische Rarität handelte, es war ein unglaublicher Glücksfall, daß er sie überhaupt in die Finger bekommen hatte.

Daniel lächelte versonnen Die geheimen Culte  würde ausgezeichnet in seine ständig anwachsende Bibliothek passen, in der er alle Bücher über magische Künste, okkulte Kulte und übersinnliche Wesenheiten versammelte, derer er habhaft werden konnte. Die Stiftung, die Robert Halberry für ihn eingerichtet hatte und die von Thomas Lannister verwaltet wurde, ermöglichte ihm den Aufbau der Sammlung, die schon jetzt zu der weltgrößten zählte.

Als Daniel den Hinterraum des Antiquariats verlassen wollte, um sich bei dem Alten nach dem Preis für das Buch zu erkundigen und gegebenenfalls noch ein wenig zu feilschen, wurde er jedoch jäh an das unheimliche Ereignis erinnert - durch genau das gleiche Geräusch, das ihn vor zwei Tagen aus dem Schlaf gerissen hatte.

Ein hohes, gequältes Schrillen erfüllte den kleinen Hinterraum.

Daniel wirbelte herum. Und da war sie wieder, diese Lichterscheinung, die die Gestalt einer schlanken Frau nachzuzeichnen schien, transparent, überirdisch hell und kalt.

Daniel tastete nach dem silbernen Kruzifix, das er ständig mit sich führte, wenn er sein Haus verließ - zusammen mit einigen anderen Abwehrmitteln gegen Angriffe der Dämonen.

Diesmal schien die übersinnliche Erscheinung weniger Schwierigkeiten zu haben, sich zu manifestieren. Daniels erster Eindruck hatte ihn nicht getrogen. Aus einer gleißenden, aber unnatürlich kalten Lichtflut schälte sich der Körper einer Frau heraus.

Einzelheiten konnte Daniel nicht ausmachen - dazu schmerzte das Licht, das sie umhüllte, zu heftig in seinen Augen. Er kniff die Lider zu Schlitzen zusammen, dennoch strömten Tränen hervor, als habe er gerade in eine rohe, geschälte Zwiebel gebissen.

»Wer… wer bist du?« flüsterte Daniel.

»Therea«, erklang eine überirdische Stimme, schwach, anscheinend unendlich weit entfernt, silberhell und hoch, kaum verständlich. »Wir brauchen deine Hilfe, Daniel O'Shea.«

Daniel runzelte die Stirn. Er war völlig ruhig, sein sechster Sinn, der ihn vor Angriffen der Dämonen warnte, blieb still. Von dieser Lichterscheinung schien keine Gefahr auszugehen.

Aber sie kannte seinen Namen. Sie wußte, wer er war.

»Warum ausgerechnet meine Hilfe?« entfuhr es ihm.

»Die Dämonen, sie sind überall, immerwährend sie « Die Stimme wurde undeutlich, so schrill, daß Daniel keine einzelnen Silben mehr verstehen konnte. Wieder drohte sich die Lichterscheinung aufzulösen, kämpfte um ihre Festigkeit auf einer Welt, einer Existenzebene, die ganz offensichtlich nicht die ihre war.

Die schrillen Dissonanzen sanken wieder auf eine hörbare Tonfrequenz hinab »… allen Zeiten auch bei uns brauchen Hilfe… wir… holen… bitte hilf uns…«

»Wie?« schrie Daniel. »Wie?«

Die sphärische Gestalt flackerte, wurde fast völlig durchsichtig, ihr Lichtschein so schwach, daß Daniel ihn kaum noch ausmachen konnte.

»Folge mir!« vernahm er den Hauch einer Stimme, die über Welten von ihm getrennt war.

Die Lichterscheinung setzte sich in Bewegung, torkelte auf die Wand des kleinen Hinterraumes zu… und glitt einfach hindurch.

Daniel klemmte sich das Buch unter den Arm und stürmte in den Vorderraum des Antiquariats. »Legen Sie das für mich zurück!« schrie er dem Alten zu, der mit einem Staubwedel versuchte, seine Regale von einer mitunter millimeterdicken Staubschicht zu befreien, und warf das Buch auf die Theke. »Ich zahle Ihren geforderten Preis!«

Der Alte blickte auf, aber Daniel hatte den Laden schon verlassen und war auf die Straße gelaufen. Dort, etwa hundert Meter vor ihm, konnte er die übersinnliche Erscheinung wieder ausmachen. Sie bewegte sich schwach, aber zielstrebig voran.

Daniel setzte ihr nach und holte soweit auf, daß keine Gefahr mehr bestand, sie zu verlieren. Die übrigen Passanten schienen sie nicht zu bemerken; lag das daran, daß sie schon so durchscheinend geworden war, oder sollte er der einzige sein, der sie überhaupt wahrnehmen konnte?

Vorsicht! warnte ihn eine innere Stimme. Das kann eine Falle sein!

Aber Daniel achtete nicht darauf. Er sah, wie die Lichterscheinung wieder durch eine Wand glitt.

Er hatte sich das Gebäude gemerkt. Es war… ein Kino!

Mit zitternden Fingern suchte er genug Wechselgeld zusammen, um eine Eintrittskarte bezahlen zu können, und hastete durch den Gang in den Vorstellungsraum. Irgendein schwachsinniger Sex-Film wurde gegeben; die meist männlichen Zuschauer widmeten sich eher gelangweilt als interessiert dem mechanisch wirkenden Geschehen auf der Leinwand.

Von der Lichterscheinung war keine Spur mehr zu sehen!

Daniel wartete fünf Minuten, blickte sich überall um - sehr zum Mißfallen einiger Zuschauer - aber die sphärische Erscheinung war und blieb verschwunden.

Hatte er sich alles nur eingebildet?

Er verließ das Kino wieder. Hätte er die Lichterscheinung doch nur besser verstehen können! Sie brauchte seine Hilfe, hatte sie gesagt… Hilfe wobei?

Daniels Zweifel, sich alles nur eingebildet zu haben, schwand, als er nach zwanzig Minuten den großen, knöchernen Mann bemerkte, der ihn zu verfolgen schien, seitdem er das Kino verlassen hatte.

Als wären sie durch Taue verbunden, hielt er vielleicht fünfzehn Meter Abstand und achtete sorgsam darauf, ihn nicht aus den Augen zu verlieren.

Zu allem Verdruß hatte es zu regnen begonnen, kurz nachdem Daniel das Kino verlassen hatte. Man konnte keine zwanzig Meter weit sehen; die dichte Smog-Wolke, die über London lag, verhinderte, daß die letzten Sonnenstrahlen den Erdboden erreichten.

Daniel überlegte kurz und ging dann durch den prasselnden Regen weiter. Als er sich zwei Querstraßen weiter kurz umschaute, war der Mann immer noch hinter ihm.

Eins war klar: Er verfolge ihn. Es interessierte Daniel nur, wieso. Hatte dieser Mann etwas mit der Lichterscheinung zu tun, die er nun schon zweimal gesehen hatte, oder…

gehörte er vielleicht zu den Bon-Po? Ein Dämon war er jedenfalls nicht, sonst hätte Daniels sechster Sinn schon längst Alarm geschlagen.

Aber schließlich besaß Daniel ja noch die Kraft seines Blickes, mit der er Menschen kurzzeitig seinen Willen aufzwingen konnte. Somit rechnete er sich gute Chancen aus, seinen Verfolger zu bezwingen und zur Rede zu stellen.

Betont langsam bog er in eine kaum belebte Nebenstraße ab, genauso langsam ging er weiter, aber als die Gasse eine Biegung machte, beschleunigte er seine Schritte, spurtete dann los und drückte sich in einen Hauseingang, in dem er sogar vor dem Regen geschützt war.

Seine Erwartungen wurden voll erfüllt: Sekundenbruchteile später tauchte der Verfolger auf, blickte sich unsicher um, rannte dann los, bemerkte Daniel in dem dunklen Hauseingang aber nicht.

Was nun? Daniel hatte den Spieß umgedreht; sein Verfolger befand sich nun vor ihm.

Aber wenn er nicht ganz dumm war, würde er bald auf die geniale Idee kommen, sich einmal umzudrehen. Daniel mußte also handeln, solange der Überraschungseffekt noch auf seiner Seite war.

»Hallo«, sagte er laut. »Ein schöner Abend, nicht wahr? Wenn man jetzt spazierengeht, braucht man später nicht mehr zu duschen.«

Als wäre hinter ihm ein Blitz eingeschlagen, fuhr der Mann herum. Er wirkte völlig durchschnittlich, mittellanges Haar, unauffälliges Gesicht, genauso unauffällige Statur und Kleidung - so durchschnittlich, daß es schon wieder außergewöhnlich war.

»Weshalb verfolgen Sie mich?« fragte Daniel zugegebenermaßen nicht sehr geistreich.

Trotz der Dunkelheit konnte er erkennen, wie es in den Augen des Mannes aufblitzte, und das warnte ihn rechtzeitig.

Daniel hatte sich nicht getäuscht. Die Hand des Verfolgers fuhr in seine Manteltasche.

Als er sie wieder herauszog, lag eine Waffe darin… eine höchst seltsame Waffe, wie Daniel sofort erkannte: Mit Sicherheit keine Pistole und kein Revolver, wie sie Daniel vertraut waren. Die Waffe hatte zwar eine gewisse Ähnlichkeit mit einer Pistole, war aber wesentlich schlanker. Um den Lauf wand sich spiralförmig ein hauchdünnes, aber anscheinend sehr widerstandsfähiges Gitterwerk.

Einen Moment, bevor der Mann abdrückte, ließ sich Daniel fallen. Wie in alten Tagen rollte er sich ab.

Der erwartete Knall oder das hinterhältige »Plop«, das entsteht, wenn man einen Schalldämpfer benutzt, blieb aus. Auch zischte keine Kugel über ihn hinweg - es geschah einfach gar nichts. Zwar verblüffte dies Daniel beträchtlich, aber seine Überraschung war nicht so groß, als daß er es auf einen zweiten Versuch hätte ankommen lassen. Er schnellte vor, erwischte den Mann an den Füßen, riß ihn um. Polternd knallte die Waffe auf den Boden. Der Verfolger selbst blieb stumm, rang verbissen, um vor Daniel an die Pistole - oder was immer sie auch darstellte - zu kommen.

Daniel krümmte die Finger und schlug mit den Mittelgliedern zu. Der Verfolger schrie gellend auf.

Für einen Moment war Daniel wie erstarrt. Dort, wo bei einem normalen Menschen die Rippen lagen, befand sich bei seinem Verfolger gar nichts. Entweder war dieser Mann ein biologisches Wunder - oder überhaupt kein Mensch.

Der Unbekannte nutzte Daniels Überraschung und schlug nun auf ihn ein. O'Shea spürte den salzigen Geschmack von Blut in seinem Mund. Es gelang ihm, den Arm des Mannes zu packen und umzudrehen. In den Schmerzensschrei mischte sich das Geräusch von Tritten.

Und dann war alles vorbei. Daniel lag auf dem Boden und schaute nicht gerade sehr intelligent drein, als er zu zwei biederen Passanten hochblickte.

Der Verfolger war verschwunden. Einfach fort.

Seine Waffe auch. Daniel blinzelte ungläubig, aber es änderte sich nichts an der Tatsache, daß sich soeben ein Mensch - oder zumindest etwas, was wie ein Mensch aussah - in Luft aufgelöst hatte.

Eine Trillerpfeife erklang, ein Bobby tauchte auf. »Sind Sie betrunken?« fragte er gelangweilt.

***

Auf der Polizeiwache herrschte eine Hektik, die Daniel sich nie hätte träumen lassen.

Pausenlos klapperten irgendwelche Schreibmaschinen, auf denen gerade Protokolle niedergetippt wurden, ständig führten müde aussehende Beamte irgendwelche Untersuchungshäftlinge vorbei; alte Witwen, die sich über den Verlust ihres Dackels oder Kätzchens beklagten, erregten nicht mehr Aufsehen als irgendwelche Penner, die hier ihren Rausch ausschliefen, weil man keine Zellen mehr für sie zur Verfügung hatte.

Fast eine Stunde lang saß Daniel in diesem Durcheinander, dann kam endlich ein väterlich aussehender Beamter mit Halbglatze, die eine zunehmende Tendenz aufwies.

»Sind Sie Daniel O'Shea?« fragte er mit nicht mehr Interesse, als auch der Bobby an den Tag gelegt hatte, der ihn zum Revier gebracht hatte.

Daniel nickte nur. Ihm fiel ein Spruch ein, den er irgendwo mal aufgeschnappt hatte: Sobald man den Behörden einmal auffällt, wird man sie nie wieder los.

»Kommen Sie mit«, brummte der Polizist. Daniel folgte ihm zu einem von vielleicht dreißig Glaskästen, in denen ein Schreibtisch und einige Stühle standen. Hier war es zumindest nicht so penetrant laut.

Der Polizist blickte in ein Aktenbündel, dann sah er zu Daniel hoch. »Die Blutproben haben ergeben, daß Sie stocknüchtern sind. Noch nicht einmal Ihre Zahnpasta enthält Alkoholzusätze. Sagen Sie mir um Gottes willen, weshalb Sie sich des nachts auf Londoner Straßen umherwälzen, und fassen Sie sich kurz dabei.«

Die Gedanken schossen in Daniels Kopf herum. Der Beamte würde ihm niemals glauben, daß er verfolgt worden war - und daß sein Verfolger sich einfach in Luft aufgelöst hatte. Daniel blieb also nur übrig, ihm ein Märchen aufzutischen.

»Ich bin ausgerutscht«, sagte er und lächelte dabei gekonnt unglücklich. »Sonst nichts. Einfach ausgerutscht.«

Der Bobby blickte ihn zögernd an. »Keine Fälle von Geisteskrankheit in der Familie? Schizophrenie, vielleicht auch Epilepsie?«

Daniel blickte entrüstet zurück. Das war Antwort genug. Er erwog, den Beamten zu bitten, Inspektor Manning - seinen Freund, der beim Yard arbeitete - herbeizuzitieren, nahm aber Abstand davon, als er bemerkte, daß man ihn ohne Vorbehalte entlassen würde.

Resignierend faltete der Cop sein Aktenbündel zusammen. »Sie können gehen. Es liegt nichts gegen Sie vor.«

Daniel nickte ihm zu, setzte ein triumphierendes Lächeln auf und malte sich aus, wie schön ein heißes Bad in seinem Haus jetzt wäre.

Doch diese Wohltat sollte ihm nicht beschieden sein. Als er das Revier verließ, stand sein Verfolger wieder vor ihm.

Wie vom Schlag getroffen blieb Daniel stehen. Zuerst die Lichterscheinung, die ihn um Hilfe bittet, dann ein Mann, der sich in Luft auflöst und kurz darauf einfach wieder auftaucht.

Diesmal legte der Unbekannte gar keinen ausgesprochenen Wert auf eine ausgedehnte Verfolgungsjagd mit den dazugehörigen Abschüttelversuchen. »Kein Aufsehen, bitte«, sagte er mit befremdlichem Akzent.

Seine rechte Hand steckte in seiner Manteltasche. Und eben diese beulte sich aus, so daß Daniel unschwer die Umrisse der Waffe erkennen konnte, mit der er schon einmal auf ihn geschossen hatte.

Daniel sah den Mann eindringlich an und konzentrierte sich auf die Kraft seines Blickes.

Aber - es geschah nichts. Der Unbekannte reagierte nicht!

Daniel beschloß, vorerst einmal auf sein Spiel einzugehen.

»Kommen Sie, bitte. Gehen Sie voraus. Versuchen Sie nicht davonzulaufen, bitte. Ihnen wird nichts geschehen.«

Der Akzent des Unbekannten war nun ganz deutlich. Er machte den Eindruck, als hätte er erst vor wenigen Tagen ein paar Sätze Englisch gelernt - auswendig gelernt.

»Wer sind Sie?« fragte Daniel. »Was wollen Sie von mir?«

»Schweigen Sie, bitte gehen Sie.«

Ein Wink mit der verborgenen Pistole machte ihm deutlich, daß er besser daran täte, zu gehorchen. Also ging er in die Richtung voraus, die der Fremde angedeutet hatte.

Der seltsame Unbekannte blieb immer dicht hinter Daniel. An Kreuzungen oder Abzweigungen machte er ihm durch einen Druck mit der Waffe klar, welchen Weg er zu wählen hatte. Wenn die Waffe wirklich eine Waffe war, sah es sehr schwarz für ihn aus, wurde Daniel plötzlich klar.

Geschickt leitete ihn der Mann aus der belebteren Innenstadt hinaus. Schließlich winkte er noch einem Taxi. Daniel mußte hinten einsteigen, der Mann folgte ihm; die Waffe hielt er immer auf O'Shea gerichtet.

Der Fremde nannte die Adresse eines kleinen Hotels außerhalb. Als sie es nach zehn Minuten erreicht hatten, drückte der Fremde dem Taxifahrer einen Geldschein in die Hand und deutete Daniel mehr oder weniger unmißverständlich an, das Hotel zu betreten.

»Zimmer Einhundertundvierzehn«, sagte er und betonte dabei jede Silbe. »Wir nehmen die Treppe.«

In der Eingangshalle blickte der Portier noch nicht einmal von seinem Sexmagazin auf, als sie eintraten. Auf der Treppe zog der Fremde seine Waffe aus der Manteltasche und drückte sie O'Shea fest in den Rücken. Nun hatte er überhaupt keine Chance mehr.

Vor dem Zimmer mußte Daniel warten. Der Kidnapper trat zurück, warf ihm den Schlüssel zu und ließ ihn dabei keinen Moment aus den Augen. Schulterzuckend schloß Daniel auf, und der Fremde drängte ihn hinein.

Das Hotelzimmer unterschied sich von anderen seiner Preisklasse nur in einem. Doch dieser kleine Unterschied war gewichtig: In der Mitte stand ein Ding, das Daniel an eine Mischung aus Telefonzelle und Rakete erinnerte.

»Was ist das?« fragte er und deutete auf die Maschine.

»Bitte, schweigen Sie«, wiederholte der Unbekannte, hielt die Pistole weiter auf Daniel gerichtet und machte sich an dem Ding  zu schaffen.

»Darf ich rauchen?« fragte O'Shea. Vielleicht erbot sich eine Chance, wenn er seinen Entführer ablenken konnte.

»Bitte.«

Daniel griff langsam in die Manteltasche, angelte nach der Zigarettenschachtel und dem Feuerzeug, holte beides genauso langsam heraus - und warf aus der Drehung das Feuerzeug auf den Fremden zu.

Im gleichen Moment sprang er. Alles rollte ab wie in Zeitlupe, als wäre er ein nicht weiter beteiligter Zuschauer. Der Fremde riß die Waffe hoch, wischte einfach in Daniels Richtung und drückte ab.

Wieder geschah nichts - so dachte Daniel. Keine Kugel, kein Knall, kein »Plop«. Dann aber traf ihn irgend etwas in der Luft, jagte brennend heiß durch sein Nervensystem.

Daniel wollte aufschreien, brachte aber keinen Ton über die Lippen.

Er konnte sich nicht mehr rühren. Schwer schlug er auf dem abgetretenen Teppich auf, unfähig, auch nur einen Finger zu bewegen. Er sah alles, was geschah - aber er konnte kein Glied bewegen.

Der Fremde hantierte fieberhaft an der Maschine herum, schien dann endlich mit den getroffenen Einstellungen zufrieden zu sein. Er schleppte Daniel zu dem Ding, setzte ihn - anscheinend unter Aufbietung aller seiner Kräfte - aufrecht hinein und schnallte ihn fest.

Dann nahm er selbst hinter einem Pult mit verschiedenen Knöpfen und Schaltern Platz.

Aus den Augen winkeln - Daniel konnte den Kopf immer noch nicht bewegen - sah er, daß das Schott, durch welches er hineingetragen worden war, automatisch zuschlug. Der seltsame Apparat vibrierte nun leise, wie ein Auto, das im Leerlauf wartet.

Nach kaum einer Minute hörte das Vibrieren wieder auf. Der Mann hantierte an seinen Knöpfen, und das Schott öffnete sich wieder selbsttätig. Daniel begriff, daß es mit diesem Gerät doch mehr auf sich haben mußte, als er angenommen hatte - denn sie befanden sich nicht mehr in dem mittelmäßigen Hotelzimmer, das der Ausgangspunkt ihrer Reise gewesen war. Ein Dämonenschiff? durchzuckte es Daniel. Aber nein, das hätte er augenblicklich erkannt…

Eine plötzliche Müdigkeit durchpulste seinen Körper, und um ihn versank alles in Schwärze.

***

Als er wieder zu sich kam, wischte er sich automatisch mit der Hand über die Stirn. Also konnte er sich zumindest wieder bewegen.

Mit einem wahren Panthersatz sprang er auf.

Das änderte jedoch auch nicht viel an seiner Situation. Er befand sich in einer kleinen Zelle, deren einziges Mobiliar eine weiche Pritsche war, auf die man ihn gebettet hatte.

Die Wände der Zelle schimmerten metallisch und waren durchaus massiv, wie er feststellen mußte, als er wild gegen die Wand trommelte und sich danach seine schmerzende rechte Hand halten mußte.

Eine Türöffnung war nicht zu erkennen, ein Fenster ebenfalls nicht. Trotzdem mußte es eine Verbindung zur Außenwelt geben, da er ja immerhin atmete und die Luft in der Zelle keineswegs verbraucht war.

Daniel zwang sich dazu, sich wieder auf die Pritsche zu setzen und ruhig nachzudenken.

Unmittelbare Gefahr für Körper und Seele bestand anscheinend nicht, obwohl er sich in einer scheinbar ausbruchsicheren Zelle befand. Man hatte ihn - wie, das war ihm noch nicht ganz klar - hierher entführt, und das war mit einigen Mühen verbunden gewesen.

Also mußte ein Zweck dahinter stecken…

Ging seine Entführung auf das Konto der Dämonen? Nein, sie hätten ihn sofort getötet.

Wer immer ihn gekidnappt hatte, mußte einen bestimmten Grund dafür haben. Der konnte jedoch nicht sein, ihn hier verhungern oder verdursten zu lassen.

Daniel war gerade zu dem logischen Schluß gekommen, daß man ihn über kurz oder lang hier herausholen würde, als ohne jede Vorwarnung ein Teil der vorher noch so undurchdringlichen Wand auseinander glitt. In der so entstandenen Öffnung warteten zwei Männer, die auf verblüffende Weise demjenigen ähnelten, der ihn hierhergebracht hatte, jedoch nicht mit ihm identisch waren. In ihren Händen hielten beide Modelle jener Waffe, mit der Daniel schon auf unangenehme Art und Weise Bekanntschaft gemacht hatte. Also entschloß er sich zuerst einmal zu höflicher Zurückhaltung.

Einer der beiden winkte mit seiner Waffe, und Daniel erhob sich. Die beiden hielten sich in respektvoller Entfernung. Offenbar hatte Daniels Kidnapper schon davon berichtet, daß er sich seiner Haut einigermaßen zu wehren wußte.

Die beiden Männer geleiteten Daniel durch ein verzweigtes Gangsystem. Schließlich gelangten sie zu einem Aufzug, und ein Stoß mit der Waffe machte ihm klar, daß seine beiden Bewacher vorhatten, die Etage zu wechseln.

Der Lift setzte sich in Bewegung. Es war ein anderes Modell als die, die Daniel bislang benutzt hatte, denn er konnte weder feststellen, ob sie sich aufwärts oder abwärts bewegten, noch, wie schnell dies vor sich ging. Sogar das unangenehme Gefühl im Magen blieb aus, und als der Lift stoppte, hatte Daniel es gar nicht bemerkt.

Er befand sich nun in einem größeren und auch luxuriöser ausgestatteten Raum. Fremd aussehende Sitzgelegenheiten - den Ausdruck »Sessel« wollte er in diesem Zusammenhang nicht benutzen - wechselten sich ab mit kleinen, phosphoreszierenden Tischen. In eine hohe Wand des Raumes waren Bildschirme eingelassen, von denen aber keiner erhellt war. An den anderen befanden sich Automaten, deren Sinn und Aufgabe Daniel nicht begriff.

Das Interessanteste in dem Raum waren jedoch die Menschen, die sich darin aufhielten.

Sie waren alle gleichermaßen knöchern und hochgewachsen, wiesen aber sehr unterschiedliche Gesichtsformen auf. Am aufmerksamsten betrachtete er eine Frau, die aus dem hier anscheinend üblichen Erscheinungsbild angenehm herausragte: Sie war kleiner, überaus gut gebaut, hatte ein wunderschön geformtes Gesicht und eine lange Mähne aus strahlend hellem, fast schon weißem Haar.

Die Frau hinter der Lichterscheinung! durchzuckte es Daniel. Er lächelte unsicher, nickte, weil ihm nichts besseres einfiel und setzte sich dann, als wäre nichts in der Welt selbstverständlicher, auf eins der sesselartigen Gebilde, das sich sofort seinen Körperformen anpaßte.

Die Anwesenden - außer den beiden Wachen waren es fünf weitere Männer und eben diese beeindruckende Frau - musterten ihn aufmerksam. Daniel kam sich vor wie ein Sklave, der gerade von seinen potentiellen neuen Besitzern abgeschätzt wird.

Dann lächelte der ihm am nächsten sitzende Mann. »Ich hoffe, Ihre Anwesenheit hier bereitet Ihnen keine allzu großen Unannehmlichkeiten«, sagte er in akzentfreiem Englisch.

»Nein, durchaus nicht«, erwiderte Daniel in gemäßigtem Plauderton. »Mich interessiert nur brennend, wo ich mich eigentlich befinde - und wer Sie sind und weshalb Sie mich hierher verschleppt haben.«

»Das wollen wir Ihnen gerne erklären«, entgegnete sein Gesprächspartner. »Dazu muß ich allerdings etwas ausholen.«

»Bitte, tun Sie sich keinen Zwang an«, meinte Daniel sich sehr wohl der Tatsache bewußt, daß -  falls sein Gesprächspartner sich verspottet fühlen sollte -  dies böse Folgen für ihn haben könnte.

»Wie heißen Sie?« fragte er. »Mein Name ist Crovea.«

»Angenehm. Daniel O'Shea«, genügte Daniel den Selbstverständlichkeiten einer guten Erziehung.

»Es freut mich, daß Sie Ihre Situation sehr gelassen aufnehmen, Danieloshea«, antwortete Crovea und sprach dabei Vor- und Nachnamen aus, als wäre es nur einer. »Ich möchte Ihnen versichern, daß Sie sich keineswegs in Gefahr befinden. Ihnen wird nichts geschehen, wenn Sie sich unseren Anordnungen fügen und jeden Fluchtversuch unterlassen.«

Irgendwie fühlte sich Daniel in einen alten Slapstick-Film versetzt, so unwirklich kam ihm der Dialog vor. Aber er machte gute Miene zum bösen Spiel und deutete durch ein Nicken an, daß er gewillt war, Croveas weiteren Ausführungen zu lauschen.

»Sie werden bemerkt haben, daß Sie sich nicht mehr im London Ihrer Zeit befinden. Diese Tatsache nehmen Sie sehr gefaßt auf, wenn ich mir die Bemerkung erlauben darf.«

»Ich werde also…« begann Daniel, sprach aber nicht weiter, weil sich alles in ihm bei diesem Gedanken sträubte.

»Ja. Sie wurden mit einer Zeitmaschine zu uns geholt.«

Daniel räusperte sich. Er wußte zwar, daß es mehr Dinge zwischen Himmel und Erde gab, als die Schulweisheit sich träumen ließ… aber zu einer Zeitreise waren noch nicht einmal die Dämonen imstande. »Es beruhigt mich zu wissen«, sagte er mit ätzender Schärfe, »daß die Menschen in meiner Zukunft noch wohlauf sind, und fühle mich geehrt, daß gerade ich ihnen als lebendiges Studienobjekt einer längst vergangenen Epoche dienen soll.«

»Wie kommen Sie denn darauf?« Crovea blickte ihn entgeistert an. »Sie befinden sich nicht in Ihrer Zukunft - sondern in Ihrer Vergangenheit!«

Die Anspannung in Daniel explodierte mit einem Ausbruch seiner Willenskraft. Seine Blicke versprühten die magische Energie, mit der er Menschen unter seinen Willen zwingen konnte - aber wie vorher erreichte er nichts damit. Das nächste, woran er sich erinnern konnte, war der Geschmack von Blut in seinem Mund und die Waffe, die einer der Wächter auf seinen Bauch richtete. Er atmete tief durch und setzte sich wieder.

»Faszinierend, solch eine Reaktion«, bemerkte Crovea interessiert. »Sie müssen doch begriffen haben, daß es keine Möglichkeit gibt, Ihre Situation zu ändern, und dennoch versuchen Sie es. Anscheinend unterscheiden wir uns doch stärker voneinander, als ich dachte.«

»Anscheinend«, knurrte Daniel. »Sprechen Sie weiter!«

»Also - Sie befinden sich in Ihrer relativen Vergangenheit, in einem Staat, der bei Ihnen >Atlantis< heißt. Jedenfalls glauben wir dies, nachdem wir in Ihrer Zeit ausgedehnte Nachforschungen angestellt haben.«

»Wie weit befinde ich mich in der Vergangenheit?«

»Oh, das können wir Ihnen nicht sagen. Vielleicht zehntausend Jahre, vielleicht zwanzigtausend, vielleicht eine Million…«

In Daniel versanken Kontinente der Hoffnung. »Dann… dann bedeutet das also, daß ich keine Möglichkeit habe, wieder in meine Gegenwart zurückzukehren?«

»Natürlich gibt es diese Möglichkeit«, versuchte Crovea ihn zu beruhigen. Aber es blieb bei dem Versuch, auch als er Ergänzte: »In unsrer Zeitmaschine sind die exakten Daten gespeichert. Wir wissen zwar nicht, welches Jahr es ist, aber wir können Sie wieder in Ihre Zeit zurückbringen. Verstehen Sie?«

Daniel nickte zögernd. »Und warum tun Sie das nicht?«

»Ganz einfach, Danieloshea.«

»Sagen Sie einfach O'Shea, das ist kürzer«, unterbrach Daniel.

»Gut, O'Shea. Unser Reich befindet sich in einem existenzbedrohenden Krieg mit einer außerweltlichen Macht, und wir möchten von Ihnen wissen, wer diesen Krieg gewinnen wird.«
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»Vielleicht sollten wir O'Shea erst einmal die Gelegenheit bieten, sich an uns zu gewöhnen, bevor wir ihn noch mehr verwirren«, schaltete sich plötzlich das hübsche Mädchen ein, und Daniel war ihr recht dankbar dafür. In ihm wuchs nämlich das Gefühl, als würde sich in seinem Kopf ein Alptraum selbständig machen.

»Kommen Sie, O'Shea«, sagte die Frau, erhob sich und nahm ihn an der Hand.

Daniel folgte ihr. Vor ihnen senkte sich eine Tür ins Nichts, und sie betraten einen kleineren Raum, der jedoch genauso luxuriös ausgestattet war. Hinter ihnen schob sich die Tür wieder in die Höhe.

»Mein Name ist Therea. Ich gehöre zu unserem Rat.«

»Ich heiße…« begann Daniel, erst dann fiel ihm ein, daß sie es ja schon wußte.

»Erzählen Sie mir mehr von… von Atlantis.«

»Da gibt es nicht viel zu berichten«, erwiderte sie. »Unser Kontinent ist der einzige, der schon von Intelligenzen besiedelt ist. Auf den anderen entwickeln sich gerade Geschöpfe, die später einmal Menschen sein werden… wenn sie Glück haben. Zwei Kontinente sind noch völlig unbesiedelt, ausgenommen natürlich von Tieren.«

»Und wer ist… wer sind die Außerirdischen, die Euch angreifen?«

»Das wissen wir nicht. Wir haben noch nie einen von ihnen gesehen. Wir haben noch nie Gefangene gemacht. Wir wissen nur, daß sie Raumschiffe und Dimensionsschächte haben, die den unseren bei weitem überlegen sind. Und daß sie sich nicht auf Gespräche einlassen. Sie haben uns grundlos attackiert.«

»Das…« Daniel fand keine Worte. Überwältigt von der Unwirklichkeit dieser Situation schwieg er, schloß die Augen, versuchte nachzudenken, all die neuen Erfahrungen irgendwie zu verkraften.

Lange Zeit schwieg er, saß einfach nur so da, und Therea war einfühlsam genug, ihn überlegen zu lassen.

Schließlich nickte Daniel. »Kehren wir zu den anderen zurück. Ich fürchte, daß ihnen das, was ich zu berichten habe, nicht gefallen wird.«

Crovea blickte Daniel fragend an. »Nun, O'Shea«, sagte er. »Berichten Sie uns: was wissen Sie in Ihrer Zeit von Atlantis?«

Therea nickte aufmunternd. Daniel beschloß, es kurz zu machen. »Atlantis wird untergehen«, sagte er. »In unserer Zeit gibt es keine Beweise mehr für Ihre Existenz, nur noch vage Sagen, die man ganz einfach für erlogen hält. Von Atlantis wird noch nicht einmal ein einziger Stein übrigbleiben.«

Crovea schnappte nach Atem. »Das… das ist gelogen!«

»Es ist die reine Wahrheit. Nichts als die Wahrheit«, entgegnete Daniel betroffen.

Die anderen Atlantiden hatten bislang wie versteinert dagesessen. Nun aber sprangen sie auf, redeten wild durcheinander, schrien aufeinander ein. Keiner verstand, was der andere sagte.

Nur Crovea saß still da, bleich wie der Tod.

»Ruhe!« schrie Daniel. »Ruhe!« Anscheinend war man in Atlantis autoritätsgläubig genug, denn sofort herrschte Stille. »Dabei müssen Sie eins bedenken: Ich weiß nur, daß Atlantis untergehen wird, aber nicht, wann  dies der Fall sein wird. Vielleicht siegen Sie in diesem Krieg, vielleicht besteht Atlantis noch für Jahrtausende und geht dann durch eine Naturkatastrophe zugrunde.«

Das war ein schwacher Trost, aber es war der einzige, den er ihnen bieten konnte.

»Dies wäre möglich«, sagte Crovea leise.

»Was wollen Sie nun mit mir machen?« fragte Daniel. »Sie können mich jetzt wieder in meine Gegenwart schicken…«

»O nein«, entgegnete Crovea heiser. »Wir haben noch Pläne mit Ihnen. Noch sind Sie zu wertvoll für uns.«

Das hatte Daniel befürchtet. Anscheinend sollte der Alptraum doch nicht so schnell enden, wie er begonnen hatte.

»Ich habe eine Idee«, sagte Therea plötzlich, und wieder waren alle ruhig. »Wir versuchen herauszufinden, wieviel Jahrtausende sich O'Shea in der Vergangenheit befindet. Anhand der identischen Planetumdrehungen um die Sonne müßte das möglich sein. Dann schicken wir ihn wieder zurück in seine Gegenwart, er beschäftigt sich mit den Atlantis-Theorien, findet heraus, wann  Atlantis untergegangen ist, kehrt wieder zurück, und dann haben wir endlich Gewißheit.«

»Das ist unmöglich«, antwortete Daniel. »Erstens bestehen keine Theorien, die sich zeitlich festlegen. Zweitens - sollte es sie doch geben, haben sie einen Spielraum von Jahrtausenden, wenn nicht sogar von Jahrzehntausenden. Davon haben Sie also gar nichts. Drittens - warum machen Sie das nicht selber?«

»Das geht nicht«, entgegnete Crovea, der sich etwas beruhigt hatte. »Unsere Männer würden in Ihrer Zeit zu sehr auffallen. Was glauben Sie, wie schwer es für uns gewesen ist, Ihre Sprache zu erlernen und einige Bücher über Atlantis nachzulesen! Nein, so wird es nicht gehen.«

»Welche Bücher über Atlantis hat ihr Mann in London denn gelesen?«

»Nun«, antwortete Crovea bedächtig, »eins davon hieß Die letzten Tage von Atlantis, oder so ähnlich.«

Daniel zuckte die Achseln. »Tut mir leid. Das kenne ich nicht. Aber warum schicken Sie nicht Ihren Zeitreisenden in die unmittelbare Zukunft; Dann kann er doch berichten, für wieviel Jahre oder Jahrhunderte Atlantis noch bestehen wird?«

»Halten Sie uns für Dummköpfe?« brauste Crovea auf. »Denken Sie, auf diese Idee sind wir noch nicht gekommen? Aber das ist ebenfalls unmöglich. Die Zeitmaschine, die wir benutzen können, ist ein erstes Versuchsmodell. Sie arbeitet zu ungenau. Wir können mit ihr keine kleinen Zeitsprünge durchführen, sondern nur größere - Jahrzehntausende können wir damit zurücklegen, aber keine Jahrzehnte!«

»Dann beauftragen Sie doch Ihre Erfinder damit, schnellstmöglich eine bessere Maschine zu entwickeln!«

»Dazu reicht unsere Zeit leider nicht.«

Daniel schwieg. Wie er es drehte und wendete, ihm blieb anscheinend doch nichts anderes übrig, als noch für eine Weile in dieser Zeit zu bleiben. Wenngleich er den Atlantiden auch nicht viel berichten konnte: Er war ihr Huhn, das potentiell in der Lage war, goldene Eier zu legen. Das eigentliche Problem bestand nun darin, das kleine Wörtchen »potentiell« verschwinden zu lassen.

Aber noch eins beschäftigte Daniel. Der Begriff Dimensionsschacht, den Therea benutzt hatte, wies eine frappante Ähnlichkeit mit den Weltenschächten der Dämonen auf…

Die nächsten Tage verstrichen ereignislos. Einmal kam Crovea, um sich mit ihm zu unterhalten, ansonsten erfuhr Daniel nichts von der Außenwelt.

Allerdings konnte er sich über sein leibliches Wohlergehen nicht beklagen. Er bekam schmackhafte, wenn auch fremdartige Speisen, aromatische und genauso fremde Getränke, und langweilig wurde ihm auch nicht: Jeden Tag kam Therea und versuchte ihm die Grundzüge der atlantidischen Sprache beizubringen.

Über das, was draußen geschah, erfuhr er nichts. Die unbekannten Angreifer, von denen Crovea berichtet hatte, hätten Atlantis erobern können, und Daniel hätte nichts davon bemerkt, so abgeschlossen hielt man ihn gefangen.

Therea war seine einzige Verbindung zur Außenwelt. Langsam gewöhnte er sich an sie, begann sogar, sie zu mögen. Sie war schön, intelligent, wirkte ausgleichend, beruhigend - und er schien ihr auch zu gefallen.

Nach drei Schlafperioden kamen zwei Atlantiden und befahlen ihm, mit ihnen zu kommen. Zwar richteten sie diesmal keine Waffe auf ihn, aber ihre Hände warteten verdächtig nahe an den Halftern darauf, daß er eine unbesonnene Bewegung machte.

Daniel folgte ihnen also willig. Ihr Ziel war der Saal, den er schon kannte, und wieder warteten dort einige Atlantiden, darunter auch Therea und Crovea.

»Hallo, Danieloshea«, begrüßte ihn Crovea. »Wie weit sind Sie mit dem Erlernen unserer Sprache gekommen? Ich hoffe, Sie haben sich nicht gelangweilt.«

»Durchaus nicht«, bestätigte Daniel. »Aber Sie können ruhig bei dem O'Shea bleiben.«

»Nun gut, O'Shea. Während Ihrer Muße haben wir einige Überlegungen angestellt, wie Sie uns doch noch helfen könnten… wie wir doch noch einiges von Ihrem Wissensschatz erfahren können. Wir werden Sie durch Atlantis führen. Vielleicht fällt Ihnen manches wieder ein, vielleicht erkennen Sie manche Legenden wieder und können doch noch eine etwaige Zeitbestimmung durchführen.«

So etwas ähnliches hatte Daniel vermutet, Crovea würde ihn nicht eher gehen lassen, als daß er ihm nachgewiesen hatte, wann genau Atlantis in die Fluten dieses Urzeit-Ozeans versinken würde - oder aber vielleicht auch überhaupt nicht. Alles in allem sah die Lage sehr düster aus.

»Crovea, hören Sie!« begann er. Er hatte nicht vor, sein Leben Jahrzehntausende vor dem Zeitpunkt zu beschließen, wo er überhaupt geboren war. »Ich schenke Ihnen reinen Wein ein. Die ganzen Erzählungen und Legenden um Atlantis, die in unserer Zeit grassieren, sind nichts weiter als bedingungslose Geschäftemacherei. Atlantis ist bei uns nichts weiter als eine Sage aus archaischer Zeit, und auf solche Sagen stürzen die Menschen unseres Zeitalters wie die Fliegen auf den Zucker. Das ist alles Unsinn! Keiner weiß, was Atlantis wirklich war. Das ist Volksverdummung, sonst nichts. Meiner Meinung nach hat es nie ein Atlantis gegeben! Vielleicht sind Sie ein Mensch irgendeiner Zivilisation, die dann untergegangen ist. Vielleicht existieren Sie auf einer Parallelwelt in meiner relativen Gegenwart, und Ihre Zeitmaschine ist in Wirklichkeit eine Dimensionsmaschine. Es ist völlig sinnlos, wenn Sie mich hier bei Ihnen behalten! Ich kann Ihnen einfach nicht helfen.«

Daniel hatte sich in Rage geredet und schnappte nach Atem. Crovea war bleich geworden, die anderen in dem Raum ebenfalls. Aber an dem Blitzen in Croveas Augen erkannte Daniel, daß er verloren hatte. Er seufzte und senkte die Schultern.

»Na schön, Crovea. Wann soll die Sightseeing-Tour losgehen? Sofort?«

Crovea nickte. »Gehen Sie!« preßte er zwischen den Zähnen hervor. »Therea wird Sie begleiten.«

Da Daniel als durchschnittlich gebildeter Mensch auch sein Pensum Science Fiction gelesen hatte, bezeichnete er das Fluggerät, mit dem Therea ihn durch die Wunderwelt von Atlantis führte, als Gleiter.  Die Maschine war etwa so groß wie ein Auto des Jahres 1985, war aber flugfähig. Den Antrieb konnte er nicht einschätzen - die stereotypen Düsenstrahlen fehlten völlig, der Gleiter flog geräuschlos, ziemlich schnell und war recht einfach zu handhaben. Daniel vermutete, daß er auf einer Anti-Schwerkraft-Basis arbeitete.

Therea handhabte das Gefährt ohne jede Schwierigkeit. Sie hoben steil von dem Dach des Gebäudes ab, in dem er seinen bisherigen »Aufenthalt« in Atlantis verbracht hatte.

»Ist das eine Hauptstadt?« fragte er Therea, nachdem er sich an das Gefühl des Fliegens einigermaßen gewöhnt hatte.

Das Mädchen nickte.

Die Stadt war großräumig gebaut und bestand fast völlig aus schlanken, steil in den Himmel gezogenen Hochhäusern von solchen Ausmaßen, daß das Empire State Building in New York neben ihnen nur ein kleiner Sarg gewesen wäre. Weite Grünanlagen schoben sich in regelmäßigen Abständen zwischen die Bauten. Den Erdboden konnte Daniel kaum mehr erkennen, so Hoch flogen sie. Seltsamerweise fehlte die Bevölkerung hier völlig, sonst hätte er nur die Spitzen der Wolkenkratzer ausmachen können.

»Kontrolliert ihr das Wetter?« fragte er Therea. Das sollte sich jedoch als Fehler herausstellen, denn zu seinem Leidwesen mußte er erfahren, daß Therea auf die Wetterkontrolle der Atlantiden recht stolz war: Sie hielt ihm fast zwanzig Minuten einen Vortrag darüber, der anscheinend schon als Monolog geplant war und Daniel nicht zu Wort kommen ließ. Er verstand nicht einmal zehn Prozent der Fachausdrücke, die Therea ihm in ihrem Redefluß an den Kopf warf.

Als sie endlich zum Ende gekommen war, hütete Daniel sich davor, ihr zu erklären, daß er nichts verstanden hatte, und entkam dadurch noch längeren und noch unverständlicheren Erklärungen.

»Gibt es bei Euch keine Slums?« fragte er statt dessen. »Keine Umweltverschmutzung, keine Armenviertel, keine überfüllten Straßen?«

Therea verneinte. Daniel fragte erst gar nicht nach dem Grund.

»Und warum sieht man keine Zerstörungen in dieser gigantischen Stadt, wenn Ihr in einen Raumkrieg verwickelt seid? Keine Bombenabwürfe, keine Feuersbrünste?«

Zu seinem Verwundern lachte sie hell auf. »Das hat ein Raumkrieg eben so an sich, O'Shea. Bis jetzt sind unsere Angreifer noch nicht in die Atmosphäre eingedrungen.«

»Aha«, machte Daniel. Er hatte die Situation wohl immer noch nicht richtig begriffen.

Plötzlich erklang aus weiter Ferne das erste Geräusch, daß er hier als störend empfand.

Es war ein lautes Grollen, und Therea widmete sich sofort konzentrierter dem Gleiter.

»Was ist das?« fragte Daniel.

Sie lächelte schon wieder. »Soeben ist eins unserer Raumschiffe gelandet. Keinen Grund zur Beunruhigung, »O'Shea.«

»Natürlich nicht«, erwiderte er. Wen stört es schon, wenn ein Raumschiff bei der Landung mal ein wenig Lärm macht?

Als Therea den Gleiter wieder auf ein Dach aufsetzte - es war wohl das, von dem aus sie gestartet waren - wurden sie bereits erwartet. Leise unterhielten sich zwei Atlantiden mit der Frau. Daniel versuchte, ein möglichst unbeteiligtes Gesicht zu machen, was ihm aber nicht gelang.

»Kommen Sie, O'Shea«, sagte Therea dann förmlich, und es klang ihm eher wie ein Befehl als eine Bitte. »Wir werden erwartet.«

Daniel nahm die Aufforderung erleichtert hin - bedeutete sie doch, daß endlich etwas geschehen war, das das lange Warten beendete.

Diesmal war Crovea nicht gewillt, sich lange mit ihm zu unterhalten. Daniel erkannte sofort, daß die Stimmung gespannt war.

Sie befanden sich in dem gleichen Konferenzsaal wie zuvor. Nur herrschte diesmal eine fast unvorstellbare Hektik. Laufend verließen Boten oder Ordonnanzen den Raum oder betraten ihn; über die Wandbildschirme wurden nun Verbindungen aufrechterhalten. Jeder schien mit jedem zu reden, keiner schien keinen zu verstehen. Irgend etwas wichtiges mußte geschehen sein.

Crovea wischte sich den Schweiß von der Stirn, als er Daniel erblickte. Er winkte ihn zu sich, gab weitere Anweisungen, ließ Skalen auswerten. »Sie werden sofort Gelegenheit haben, noch mehr von unserer Welt kennenzulernen«, sagte er dann beifällig. »Sie begleiten ein Kriegerraumschiff zu unserem Nachbarsystem. Nach Ihrer Rückkehr fällt Ihnen vielleicht doch noch etwas ein.«

Wortlos drehte er sich um und ließ über die Wandbildschirme eine Verbindung herstellen. Daniel stand mitten unter den Atlantiden, unfähig, nur ein Wort des Protestes hervorzubringen. Therea zog ihn am Arm. »Kommen Sie mit mir, O'Shea. Ich fliege auch.«

Daniel ließ sich wie ein willenloses Hündchen von ihr aus dem Raum bringen. Als hinter ihnen die Schotte zufuhren und der Lärm verstummte, atmete er tief durch.

Therea war außerordentlich einfühlsam. Sie ließ ihn gar nicht erst fragen, sondern begann sofort mit ihren Erklärungen.

»Alpha Centauri - unser Nachbarsystem - ist unsere stärkste Bastion. Dort haben wir die Angriffe unserer Gegner immer abgefangen, und in den letzten Monaten war das Centauri-System, der eigentliche Kriegsschauplatz. Inzwischen haben wir die gegnerische Flotte wesentlich zurückdrängen können.«

»Und… und was soll ich da? Wie kommen wir da überhaupt hin?«

»Mit einem Raumschiff natürlich«, lachte Therea. »Wir fliegen sofort ab. In zwei Tagen werden wir schon dort sein.«

Sie schien sich köstlich darüber zu amüsieren, daß Daniel der Idee, kurz einen Trip zum nächsten Sonnensystem zu unternehmen, gar nicht so schätzen mochte, wie Crovea es sich vorstellte. Daniel genügte es schon, seiner eigenen Zeit ein paar Jahrzehntausende hinterherzuhinken; er hatte gar kein großes Interesse daran, nun auch noch eine räumliche Entfernung von einigen Billiarden Kilometern zwischen sich und die Erde zu bringen.

Aber wie er die Sache einschätzte, blieb ihm keine andere Möglichkeit. Crovea schien vorausgeahnt zu haben, daß er von der Idee nicht begeistert sein würde. Die zwei stämmigen und bewaffneten Atlantiden, die ihnen folgten, hielten ihn unentwegt unter Beobachtung.

Jeder Knochen zitterte in seinem Leib, als Therea sich über ihn beugte, überaus süß lächelte und damit begann, die weichen Syntho-Schlaufen über seinem Körper zusammenzuziehen.

»Nur, damit Sie sich nicht selbst verletzen«, erklärte sie und redete beruhigend auf ihn ein, wie eine Mutter auf ihr Kind, das gerade einen fürchterlichen Alptraum gehabt hatte.

Nur dauerte dieser Alptraum schon einige Tage an, dachte Daniel in einem Anflug von Galgenhumor.

»Es geschieht nur zu Ihrer eigenen Sicherheit, O'Shea. Wir haben auch bei unseren Soldaten unangenehme Erfahrungen gemacht. Hören Sie zu, ich erkläre es Ihnen noch einmal.«

»Schon gut«, knurrte Daniel. Langsam spürte er, wie das Schlafmittel, das man ihm injiziert hatte, zu wirken begann.

»Wir starten in wenigen Minuten. Bis wir den Wirkungsbereich der Atmosphäre verlassen haben, fliegen wir mit einem normalen Schubantrieb. Danach benutzen wir den Überlichtantrieb. Wir verlassen unser Kontinuum, kehren in einen übergeordneten Raum ein, fliegen dort einige Zeit auf einem vorausprogrammierten Kurs, kehren wieder in den Normalraum ein und sind schon im Centaur-System. So einfach ist das.«

Daniel verdrehte die Augen. Es klang wirklich so, als ob sie nur mal eben kurz in ihren Wagen steigen würde, um zum nächsten Zigarettenladen zu fahren.

»Da manchmal störende Nebenwirkungen auftreten können, vor allem bei Menschen, die noch nicht an Überlichtflüge gewöhnt sind, fesseln wir Sie zu Ihrer eigenen Sicherheit an die Pneumopritsche. Es kann gar nichts passieren; noch nie ist ein Raumschiff verunglückt oder gar verlorengegangen! Und das Schlafmittel haben wir Ihnen nur verabreicht, um ganz sicher zu gehen.«

Irgendwann mußte Daniel eingeschlafen sein. Nur so konnte er sich erklären, bei dem Gedanken, eine Reise über einige Lichtjahre zu machen, nicht den Verstand verloren zu haben.

Als er erwachte, schmerzte ihm der ganze Körper. Anscheinend bekamen ihm die atlantischen Schlafmittel ganz und gar nicht.

Er war noch immer auf der Pneumopritsche angeschnallt. Soviel er auch an seinen Fesseln zerrte, er bekam sie nicht locker. Man hatte ganze Arbeit geleistet.

»Hallo!« rief er laut und konnte dabei auf seine Kenntnis zurückgreifen, die er bis jetzt über die atlantische Sprache erworben hatte. »Hallo! Ich bin wach! Hört mich niemand?«

Alles blieb still. War irgend etwas schiefgelaufen? Irgendein Unfall?

Unsinn, dachte Daniel im nächsten Moment, hauptsächlich, um sich selbst zu beruhigen.

Was wußte er denn schon über atlantische Raumschiffe? Vielleicht war er etwas zu früh aufgewacht, und bald würde Therea kommen, um. ihn loszuschnallen. Vielleicht flogen sie schon die Centrauri-Sonne an.

Da sah er, wie sich plötzlich die Decke der Kabine, in der er lag, verfärbte und ihre Form verlor.

Die Decke tünchte sich zusehends rot. Nur noch weiße Tupfer zeugten von der Originalfarbe. Das Metall schien weicher zu werden, zu zerfließen. Lange tropfenförmige Gebilde lösten sich teilweise, schienen herabzufallen, wurden aber im letzten Moment von irgendeiner Kraft zurückgehalten und federten wieder zurück. Gleichzeitig schien der Kunststoff der Decke durchlässig zu werden; Daniel glaubte, die Etage über sich einsehen zu können.

Mit aller Kraft drückte er seinen Körper empor. Sofort zogen ihn die widerstandsfähigen Gurte wieder zurück, aber er hatte genug gesehen. Der unheimliche Einfluß, der die Decke veränderte, wirkte auch auf alle anderen Wände. Der ganze Raum schien sich zu verzerren, in irgendeinem fremdartigen Rhythmus zu vibrieren.

Daniel verlor die Nerven, schrie, wollte um sich schlagen, konnte es aber nicht. Er schloß die Augen, nahm aber dennoch die Veränderungen weiterhin wahr. Er selbst schien sich genau zu verändern, konnte fühlen, wie seine Finger immer länger wurden, wie Gummi, das man auseinanderzieht. Er versuchte, sie zu lenken, konnte sich aber nicht konzentrieren.

Plötzlich schnappten die Gurte auf, und er konnte sich wieder frei bewegen. Er rollte sich von der Liege, schlug auf dem Boden auf, spürte aber nur, daß er in den ehemals festen Kunststoff einsank wie in Sirup. Er schlug um sich, konnte aber nicht verhindern, daß er immer tiefer sank. Er ruderte mit den Armen, strampelte mit den Beinen, spürte aber nur, daß seine Kräfte nachließen.

Dann drang der flüssig gewordene Kunststoff in seine Lungen ein, nahm ihm den Atem.

Ihm wurde schwindlig, er wußte nicht mehr, wo er sich befand, wollte schreien, konnte es aber nicht, wollte laufen, einfach nur laufen, aber seine Beine weigerten sich, ihm zu gehorchen. Der flüssige Kunststoff drang in seine Atemwege, füllte seine Adern aus; seine Kälte vertrieb das warme Blut in den Adern, umfaßte das Herz mit einem stählernen Griff.

Dann drang er in Daniels Gehirn ein, ließ seine Gedanken immer zäher fließen, saugte sie auf, erstarrte. Ich sterbe, dachte Daniel, ich sterbe…

Erneut wachte er auf, und diesmal war alles wie beim Start. Therea beugte sich über ihn, nur lächelte sie diesmal nicht. Ihr Gesicht spiegelte Besorgnis wider.

»Sie sind zu früh aufgewacht«, flüsterte sie leise. »Die Medikamente haben versagt. War es sehr schlimm?«

Daniel nickte nur.

»Der Überraum«, erklärte die Frau. »Die Phänomene, von denen ich sprach. Manche von uns sind dabei schon wahnsinnig geworden. Alles verschwimmt, die Wirklichkeit löst sich wie eine Schale von der Frucht, nicht wahr?«

»Wo sind wir?« krächzte Daniel. Seine Stimmbänder brannten wie Feuer.

»Schon im Alpha-Centrauri-System. Wenn es Ihnen wieder besser geht, erkläre ich Ihnen, was wir nun tun müssen.«

»Es geht mir wieder gut«, Mühsam brachte er die Worte über die Lippen. Therea flößte ihm ein Getränk ein, doch er spürte nicht, wie es schmeckte. Seine Nerven schienen noch gelähmt zu sein.

»Dann hören Sie zu. Das Centauri-System besitzt zwei Planeten, davon ein Methanriese, der für uns völlig lebensfeindlich ist. Der andere ist auch nicht viel lebensfreundlicher. Er steht zu nahe an der Sonne; die eine Seite ist glühend heiß und von Stürmen umtost, die andere eiskalt, ähnlich wie unser Merkur. Aber auf diesem Planeten gibt es eine Zone, die lebenserträglich ist. Zwar herrscht dort keine Atmosphäre, aber wir haben dort unsere Stationen errichtet, unter gigantischen Stahlkuppeln. Wir beuten diesen Planeten aus, um seine Mineralien zu annehmbarem Treibstoff für unsere Raumschiffe aufzuarbeiten. Diese Zone wurde hart umkämpft. Wir werden dort landen, in ein Beiboot umsteigen und einen Erkundungsflug unternehmen. Die Reste der Flotte unserer Angreifer befinden sich in einer Umlaufbahn um die beiden Sonnen. Wir wollen auskundschaften, wie stark der Gegner noch ist.«

Daniel drückte sich von der Liege empor. Schwankend stand er auf den Beinen, war darauf angewiesen, von Therea gestützt zu werden. Das Getränk, das sie ihm eingeflößt hatte, schien jedoch zu helfen. Er fühlte sich schon wieder besser.

»Setzen Sie sich lieber«, sagte Therea.

Daniel wollte nicken, aber in diesem Moment schlugen die Alarmsirenen an.

TUT Therea wirbelte herum, schlug mit der flachen Hand gegen eine Wand. Dort hatte sich ein Schrank befunden, wie Daniel nun feststellte; vorher hatte er ihn nicht bemerkt.

Drei unförmige Gebilde knallten zu Boden. Therea riß eins davon hoch. Es war ein Raumanzug, zumindest sah es so aus.

»Ziehen Sie ihn an!« herrschte sie ihn an. Daniel taumelte auf den Anzug zu, ergriff ihn.

Therea hob einen weiteren hoch und schlüpfte hinein. Daniel hatte begriffen, wie sie den Anzug angelegt hatte, und folgte ihrem Beispiel. Tatsächlich paßte er. Er legte sich wie eine zweite Haut um ihn.

»Den Helm!« sagte Therea.

Daniel klappte ihn hoch, er war erstaunlich leicht. Therea hatte den ihren schon geschlossen; sie sah aus wie eine Tiefseetaucherin. Sie kam zu ihm, und mit geübten Griffen schloß sie auch seinen Helm. Dann stützte sie ihn und führte ihn auf den Gang vor der Kabine.

Daniel folgte ihr mit tapsenden Schritten. Der Raumanzug wog mehr, als er anfangs geglaubt hatte.

Therea blieb stehen und wandte sich ihm zu. Er konnte durch die Sichtscheibe ihres Helmes sehen. Mit der Zunge machte sie vorschnellende Bewegungen, dann riß sie ihn weiter. Die labyrinthartigen Gänge des Raumschiffes füllten sich zusehends mit Atlantiden. Therea folgte dem Strom der Raumfahrer.

Daniel ließ sich weiterdrücken und vollzog Thereas Zungenbewegungen nach. Seine Zunge stieß auf einen kleinen Vorsprung im Innern des Helmes. Plötzlich hörte er deutlich Worte, und er verstand: er hatte die Funkverbindung eingeschaltet.

»Alarmstufe rot!« sagte eine hohle Stimme immer und immer wieder. Dann:

»Feindberührung! Sofort die Beiboote bemannen! Alarmstufe rot.«

Daniel wußte genau. Aus seinem harmlosen Besuch im Nachbarsystem der Sonne war eine Fahrt in die Hölle geworden.

Endlich hatten sie den Hangar erreicht. Therea zog ihn zielstrebig zu einem kleinen Beiboot, in dem maximal drei Mann Platz fanden. Sie drückte ihn in einen bequemen Sessel, und sofort schossen aus Verstrebungen wieder die Gurte, die er schon fürchten gelernt hatte.

Therea wartete noch einen Moment, dann betätigte sie einen Schalter, der gefährlich rot pulsierte. Im nächsten Moment preßte Daniel ein fürchterlicher Druck in den Sessel. Die Luft entwich aus seinen Lungen, seine Glieder fühlten sich an, als wären sie aus Blei; rote Schleier legten sich vor seine Augen.

Sie waren gestartet. Für einen Moment hatten die Druckabsorber, die auf dem Mutterschiff für eine künstliche Schwerkraft gesorgt hatten und dies anscheinend auch für das Beiboot tun sollten, versagt, Der Druck, der durch den Alarmstart verursacht worden war, war einfach zu groß gewesen.

Daniel versank zum wiederholten Mal in tiefer Schwärze.

Sekunden später wachte er schon wieder auf. Kaum hatte er die Augen geöffnet, da wollte er schon losschreien, so überwältigend und beängstigend war der Anblick, der sich ihm durch die Klarsichtkuppel des kleinen Beibootes bot: Um ihn herum war nichts als das Weltall in seiner strahlenden und gleichzeitig so kalten Pracht.

»Es ist alles in Ordnung!« erlöste ihn die Stimme Thereas aus seiner entstehenden Panik. Er atmete tief durch, schloß die Augen. »Was… was ist geschehen?« keuchte er.

»Feindberührung. Ein Raumschiff unserer Gegner hat unser Mutterschiff, die ADONAI, unter Beschuß genommen.«

Bis jetzt hatte Daniel noch nicht einmal gewußt, wie das Raumschiff hieß. Er verfluchte den, der ihn auf diese Reise und in diese Zeit geschickt hatte.

»Und… was nun?«

»Wir müssen uns nach AC 1  durchschlagen, sonst sind wir verloren.«

»AC 1«,  wiederholte Daniel matt.

»Der Planet, auf dem unsere Basis liegt. Wenn wir nicht dorthin gelangen, werden wir verhungern, verdursten oder ersticken.«

»Vielleicht auch alles zusammen«, ergänzte Daniel. Ihre Aussichten waren, wie er allmählich begriff, alles andere als rosig.

»Wenn wir auf keinen Gegner treffen, schaffen wir es«, sagte Therea über Funk.

Obwohl er ihr Gesicht nicht sehen konnte, da sie vor ihm saß und die Kontrollen bediente, hörte er aus ihrer Stimme, daß sie selbst nicht so recht daran glaubte.

»Was ist mit der… mit unserem Mutterschiff?« fragte er. »Können wir nicht dorthin zurückkehren? Oder ist es vernichtet worden?«

»Die ADONAI wird noch umkämpft. Die anderen Beiboote versuchen das Raumschiff zu schützen«, erklärte Therea. »Unser unbekannter Gegner will es anscheinend erbeuten und nicht zerstören. Weil Sie eine so wichtige Person für uns sind, muß ich Sie auf jeden Fall in Sicherheit bringen.«

Daniel war froh darüber, denn er hatte nicht das geringste Interesse, ein unschuldiges Opfer in einem Raumkrieg zu werden, mit dem er nicht das geringste zu tun hatte und von dem er fast überhaupt nichts wußte. Auch wenn er die Aussichten, die Atlantiden-Basis jemals lebendig zu erreichen, als äußerst gering einschätzte, war es ihm doch lieber, noch ein paar Stunden zu leben, als bei einem Überfall auf ein Raumschiff sofort umzukommen.

Vielleicht war diese Einstellung die einzige, um wenigstens einigermaßen bei Verstand zu bleiben. Er mußte alle Ereignisse akzeptieren und durfte nicht danach fragen, wie so etwas möglich war, wenn er nicht sofort zu einem lallendem Idioten werden wollte.

Nach vielleicht einer Stunde ordnete Therea an, den Raumhelm zu öffnen, und dank ihrer genauen Anweisungen schaffte Daniel es schließlich auch. Sie ließ ihn den Helm fünfmal öffnen und wieder schließen, dann war sie sicher, daß er es zukünftig auch ohne ihre Hilfe bewältigen konnte.

»Wir fallen nun frei durch den Raum«, erklärte sie. »Wenn ich den Antrieb einschalten würde, würde man uns sofort orten. Das Risiko ist noch zu groß. Aber wenn wir hier nicht sterben wollen, müssen wir diesen Schritt irgendwann einmal wagen.«

»Kann ich mich nicht wieder losschnallen?« fragte Daniel, denn er spürte, daß seine Blutzirkulation langsam unterbrochen wurde.

»Noch nicht«, entgegnete Therea. »Noch kann es sein, daß wir abrupt einen Alarmstart durchführen müssen, und wenn Sie dann nicht angeschnallt sind, brechen Sie sich durch den entstehenden Andruck alle Knochen.«

Dieses Argument überzeugte ihn. Er ignorierte fortan das Kribbeln in den Armen und Beinen. Eine weitere halbe Stunde verging ereignislos, dann trafen sie auf das Raumschiff.

Zuerst bemerkte er es gar nicht. Therea betätigte plötzlich einen Schalter, und es wurde dunkel. Sofort war er sich einer plötzlichen absoluten Stille bewußt. Die Lichtaggregate hatten ein beruhigendes, eintöniges Brummen von sich gegeben.

Therea flüsterte leise, obwohl man sie draußen auch nicht hören könnte, selbst wenn sie laut schrie. »Helm schließen.«

Daniel gehorchte und schaltete augenblicklich den Helmlautsprecher ein. »Was ist los?«

fragte er.

»Sehen Sie es nicht?« Sie deutete durch die Sichtkuppel ins All.

Und nun erkannte Daniel es auch: Dort zog ein Raumschiff seine imaginären Kreise. Es war ein großer, länglicher Körper, der ganz ruhig auf der Stelle zu schweben schien.

»Ich habe alle Energiegeräte abgeschaltet«, wisperte das Mädchen. »Sonst orten sie uns sofort.«

»Aber warum sollen sie uns denn nicht orten?« fragte Daniel entgeistert. »Therea, wir sind gerettet! Das Raumschiff kann uns doch an Bord nehmen! Warum funken Sie nicht?«

Sie seufzte. »Es ist ein Raumschiff unserer Feinde«, entgegnete sie.

»Und was, wenn sie uns doch orten?« bemerkte Daniel. Ihm saß ein Kloß im Hals. Er konnte nur hoffen, daß die Feinde der Atlantis Gefangene machten.

»Dann schießen sie uns zusammen.«

Thereas Antwort war wenig vertrauenseinflößend. Seine Chancen, je noch einmal das London des Jahres 1985 zu sehen, waren arg gesunken.

Als das kleine Beiboot plötzlich wie von der Faust eines Giganten umhergewirbelt wurde, dachte er, seine letzte Stunde sei soeben angebrochen.

»Raus!« schrie Therea. »Wir müssen aussteigen!«

Die Ereignisse überschlugen sich. Plötzlich wurde Daniels Pneumosessel hochgeschleudert. Mit einem unhörbaren Knall barst die Sichtluke einen Sekundenbruchteil, bevor er sie durchschlagen hätte. Er drehte sich rasend schnell um seine eigene Achse. Über ihm flimmerten die Sterne wie die Kugeln eines Weihnachtsbaumes, in denen sich helle Lichter spiegelten. Für einen Moment wurde ihm die Luft aus den Lungen gepreßt.

Dann ging eine neue Sonne im Weltraum auf.

Es war das Beiboot, zerrissen von den entfesselten Gewalten einer Daniel unbekannten Technik.

Wo war Therea? Die Explosion des Beibootes hatte ihn völlig geblendet. Er sah sekundenlang nur eine gleißende Helligkeit, dann wurde es völlig schwarz um ihn. Sein Herz schien stillzustehen, aber dann schlug es doch weiter. Das Pochen war das einzige Geräusch, das er noch hörte. Er war allein in der Unendlichkeit des Alls.

»Daniel O'Shea«, sagte er zu sich selbst, in dem sicheren Bewußtsein, daß niemand ihn hören konnte, »jetzt mußt du dir irgend etwas einfallen lassen.« Um sich selbst Mut zu machen, nickte er bekräftigend.

All seine Erfahrungen mit den Dämonen und anderen übersinnlichen Wesen halfen ihm hier nicht weiter. Es war die Frage, ob die Mächte des Guten, für die er stritt, zu dieser Zeit überhaupt schon existierten.

Nein, er mußte sich mit den Realitäten abfinden.

Faktum eins: Er steckte in einem ihm fremden Raumanzug irgendwo in einem Planetensystem.

Faktum zwei: Er wußte nicht, wie lange der Sauerstoff noch reichen würde.

Faktum drei: Er wußte nicht, wer ihm helfen konnte, und wo dieser »Wer« war.

Also mußte er, wenn er nicht jämmerlich ersticken wollte, aus eigener Kraft diesen potentiellen Helfer finden. Das Problem war nur: wie?

Er taumelte immer noch langsam durch den Raum, ziellos, mit einer Geschwindigkeit, die fast gleich null war. Er mußte also diesen jemand, der ihm aus seiner überaus fatalen Situation heraushelfen konnte, entweder auf sich aufmerksam machen oder sich zu ihm begeben.

Wenn er aber um Hilfe funkte, würden die ihm fremden Angreifer ihn wohl zuerst ausfindig machen. Selbst unter einem Lügendetektor würde sich herausstellen, daß er im Prinzip gar nichts gegen sie hatte, aber aus der Art, wie sie mit dem Beiboot verfahren waren, konnte er nicht so recht daran glauben, daß sie ihn überhaupt unter einen Lügendetektor setzen würden.

Er brauchte nicht lange zu überlegen, um auf den Gedanken zu kommen, daß die Möglichkeit zwei - irgendwo Atlantiden zu finden - für ihn und sein Leben angenehmer war. Da die Atlantiden recht hochentwickelte Intelligenzen waren, hatten sie bestimmt irgend etwas erfunden, mit dem man seinen Raumanzug steuern konnte. Dies galt es nun zu finden.

Er tastete mit seinen unförmig behandschuhten Fingern den Raumanzug ab. Es war nur logisch, daß sich irgendwelche Hilfsmittel in Reichweite der Hände befinden. Zwar hatte sich der Raumanzug seinen Körperformen angepaßt, aber die Überlegung war einen Versuch wert.

Daniels logisches Vorgehen wurde belohnt. Er stieß auf zwei große Taschen, die von selbst aufsprangen, als er an ihnen herumtastete. Er hatte einen Öffnungsmechanismus berührt.

Einen Gegenstand, der sich wie eine Pistole anfühlte, zog er heraus. Er war durch einen Schlauch mit Daniels Rückenkombination verbunden, die ihn auch mit Sauerstoff versorgte.

Nur durch Zufall stieß Daniel an den Auslösemechanismus. Das Gerät funktionierte nach dem Rückstoßprinzip: Ein millimeterfeiner Gasstrahl entwich, und er wurde in irrsinnigen Überschlagungen durch den Raum geschleudert.

Nach zwei weiteren Versuchen hatte er herausbekommen, wie man die Rückstoßpistole bediente. Mittlerweile hatte er jede räumliche Orientierung verloren und wählte auf gut Glück eine Richtung aus. Er wußte rein gar nichts über die Kapazität, die das Gerät besaß, zweifelte jedoch daran, daß es ihm möglich sein würde, den Stützpunktplaneten der Atlantiden zu erreichen.

Mit jeder Sekunde, die verstrich, wurde ihm die Aussichtslosigkeit seiner Lage stärker bewußt: Er war nur ein winziges Staubkorn, das versuchte, in einem unendlichen Meer ein anderes Staubkorn zu finden. Er bekam Angst, Angst, die er selten zuvor empfunden hatte: die Furcht der absoluten Hoffnungslosigkeit, vor der Gewißheit, in wenigen Stunden sterben zu müssen - wenn ihm überhaupt noch eine so lange Zeitspanne gewährt war. Nie zuvor hatte er den Wunsch weiterzuleben, so stark gefühlt wie jetzt, als seine Situation völlig aussichtslos war.

Lange, unendlich scheinende Minuten verstrichen. Als er dann das Schimmern im konstanten Bild der Sterne wahrnahm, glaubte er, endgültig verrückt geworden zu sein. Er schloß die Augen -sein Sehvermögen war schon seit geraumer Zeit wieder normal - und öffnete sie wieder, und das Schimmern strahlte noch immer mit seiner unnatürlichen Illumination.

Irgend etwas befand sich direkt vor ihm im Raum!

Zehn Minuten später wußte Daniel, daß es sich um die ADONAI, das Raumschiff der Atlantiden, handelte. Äußerst behutsam steuerte er direkt darauf zu. Als er Einzelheiten des Raumschiffes ausmachen konnte, begann er wie wild zu funken.

Zuerst blieb alles still, doch dann erklang eine Stimme in seinem Helm. In der Sprache der Atlantiden sagte jemand: »Funk einstellen. Wir haben Sie ausgemacht und holen Sie.«

Wenige Minuten später tauchten einige Gestalten in Raumanzügen auf. Salzige Tränen verschlossen Daniels Augen. Er spürte nur, wie sie ihn ergriffen und wesentlich geschickter, als er es je vermocht hätte, zur ADONAI bugsierten.

Hinter ihm schlossen sich irgendwelche Schotte; er spürte festen Boden unter den Füßen. Die Schwerkraft riß ihn hinab, und er war zu schwach, um sich aus eigener Kraft wieder zu erheben.

Man half ihm hoch. Er spürte, wie man ihn aus dem Raumanzug schälte, dann sackten ihm die Beine weg. Er spürte noch nicht einmal den Aufprall.

***

Behaglichkeit.

Behaglichkeit und Wärme.

Automatisch tastete Daniel nach dem Kopfkissen - und fuhr abrupt auf. Sein erster Gedanke war: »Therea!« Dann entsann er sich an alles, und aufstöhnend ließ er sich fallen.

Er konnte sich nicht daran entsinnen, nach seinem fünfzehnten Lebensjahr jemals geweint zu haben, aber nun weinte er. Aus Dankbarkeit, aus Erleichterung, aus Freude, noch zu leben, er wußte es nicht. Er weinte einfach.

Bald jedoch hatte er sich soweit beruhigt, daß er sich erheben konnte. Er befand sich in einer Kabine, die der, in der er den Flug zum Centrauri-System verbracht hatte, aufs Haar glich.

Diesmal tastete er sich sofort die Wände entlang, und endlich öffnete sich der Schrank.

Während er den Raumanzug überzog, der als einziger dort hing, dachte er unablässig an Therea.

Er mußte sie zurückholen.

Hinter ihm glitt die Tür auf. Daniel fuhr herum.

Ein Atlantide stand dort, nestelte an seinem Halfter herum. Er hatte anscheinend noch nicht damit gerechnet, daß Daniel schon aufgewacht war.

In Daniels Kopf brannte eine Sicherung durch. Für eine Winzigkeit sah er anstelle des Atlantiden dort Therea stehen; er stürzte sich auf den Mann.

Aufstöhnend sank der Atlantide zu Boden. Die Waffe fiel ihm aus der Hand. Daniel hatte ihn voll getroffen. Er zog ihn in die Kabine, die sich selbsttätig wieder schloß.

»Was ist geschehen?« fragte Daniel in der fremden Sprache. Anscheinend mußte in seinen Augen die Mordlust stehen, denn der Atlantide antwortete bereitwillig.

»Sie… sie haben uns überfallen«, stammelte er. »Aber wir haben gesiegt. Wir haben ihr Raumschiff verjagt… führen jetzt Reparaturarbeiten durch…«

»Zur Zentrale!« befahl Daniel. Wenngleich er sich auch beruhigt haben mochte - seine Augen schienen noch immer wie Diamanten zu blitzen.

Der Atlantide gehorchte widerspruchslos. Kritisch wurde es nur, als sie die Kabine verließen.

Der Atlantide schielte nach seiner Waffe, die noch unberührt auf dem Boden lag. Daniel riß ihn zurück, bevor er nach ihr greifen konnte, und im nächsten Moment hatte er die Waffe in der Hand.

Sie schritten den Gang entlang.

»Halt!« flüsterte Daniel nach ein paar Metern. »Warte mal. Habt ihr das Raumschiff der Angreifer noch in eurer Ortung?«

Der Atlantide zögerte, nickte dann.

»Gut«, meinte Daniel gedehnt. »Richtungsänderung. Wir gehen jetzt zum nächsten Hangar!«

»Was haben Sie vor?« Der Atlantide verkrampfte sich.

»Keine Dummheiten«, befahl Daniel eindringlich und trat einen Schritt zurück. »Zum Hangar!« Vorsichtshalber fügte er direkt hinzu: »Wenn du mich hereinlegen willst - du bist der erste, der es bereuen wird!«'

Er wußte zwar, daß er diese Drohung niemals wahrmachen konnte, aber sie wirkte. Der Atlantide führte ihn zielstrebig zu den Außensektoren des Schiffes. Er hatte die Sinnlosigkeit eines Fluchtversuches eingesehen.

Unbeschadet erreichten sie einen Hangar, in dem einige Beiboote warteten. Manche waren in dem Kampf beschädigt worden, die meisten aber waren unversehrt.

»Wird der Hangar nicht bewacht?« fragte Daniel argwöhnisch.

»Nein. Die Reparaturarbeiten… jeder wird gebraucht. Wir wollen so bald wie möglich weiterfliegen.«

Daniel deutete auf eins der Beiboote. »Das da nehmen wir. Wir machen einen Alarmstart. Denke daran, daß du keinen Raumanzug trägst.«

Er konnte es nicht fassen, als der Mann tatsächlich in das kleine Beiboot stieg. Sein Bluff mit dem Alarmstart hatte funktioniert - und dabei hatte er nicht einmal mit Sicherheit gewußt, ob man das Mutterschiff tatsächlich so einfach verlassen konnte.

»Alle technischen Aufgaben überlasse ich dir«, sagte er, als die Schotts des Bootes geschlossen waren. »Du steuerst, und ich sage, wohin die Reise geht. Und jetzt: Start!«

Daniel umklammerte die Waffe ganz fest und schloß den Raumanzug. Augenblicklich preßte ihn der Andruck des Starts wieder in den Sessel zurück. Der Atlantide litt genauso darunter wie er.

Dann normalisierte sich die Schwerkraft. Jetzt erst fiel Daniel sein Fehler auf: Solange er den Raumanzug geschlossen hatte, konnte er dem Atlantiden keine Anweisungen geben.

Noch immer war die auftretende Gravitation überdurchschnittlich. Wie in Zeitlupe hob Daniel den Arm, tastete an dem Helm herum, bis er sich öffnete. »Vollgas!« stöhnte er, aber damit konnte der Atlantide selbstverständlich nichts anfangen.

»Wieder Alarmstart!« Seine Stimme rasselte, war aber noch verständlich. Er ließ die Waffe klicken, und wieder drückten ihn die entfesselten technischen Gewalten zurück.

Vor seinen Augen rasten rote Kreise.

»Genug!« brachte er krächzend hervor.

Die erste kritische Phase hatten sie lebend überstanden. Die ADONAI hatte sie nicht unter Beschuß genommen. Daniel atmete tief durch.

»Was jetzt? «  fragte der Atlantide, der diesen Kraftakt anscheinend besser überstanden hatte als Daniel. Vielleicht machte das sein Training aus.

»Wir nehmen Kurs auf das Raumschiff der Angreifer!«

Daniel hörte, wie der Atlantide die Gurte aufklicken ließ und richtete seine Waffe auf ihn. Als er sich auf Daniel stürzen wollte, blickte er in die entsicherte Mündung.

»Das ist Mord! Selbstmord!« sagte er zwischen zusammengebissenen Zähnen. »Wollen Sie uns umbringen? Oder sind Sie ein Überläufer?«

»Hinsetzen!« sagte Daniel kalt, obwohl er sich zwingen mußte, nicht vor Angst zu zittern. »Ich bin kein Überläufer. Ich habe mit Ihrem Volk genausowenig zu tun wie mit dem unbekannten Angreifer. Aber ich sage Ihnen eins: Wir werden von den Fremden nicht getötet werden. Wenn Sie mir nicht glauben wollen - versuchen Sie nur, mich von meinem Plan abzubringen, und Sie sterben sofort.«

Weshalb Daniel ins Sie gefallen war, wußte er selbst nicht. Vielleicht wollte er dadurch dem Atlantiden zeigen, daß er ihn nun mehr akzeptierte. »Außerdem können wir nicht mehr zurück. Wenn Sie mich überwältigen und zur ADONAI zurückkehren, werde ich dort aussagen. Sie seien ein Überläufer und hätten mich gekidnappt. Also: Sie haben überhaupt keine Wahl.«

Daniel hatte niemals geglaubt, so niederträchtig und gemein sein zu können, aber er mußte den Atlantiden unbedingt zwingen, ihn zum Raumschiff der Fremden zu bringen, sonst war Therea rettungslos verloren.

Therea! Lebte sie überhaupt noch? Wenn er den Schilderungen Croveas Glauben schenken konnte, waren die unbekannten Angreifer gnadenlose Bestien, die keine Gefangenen machten - oder sie zumindest töteten, sobald sie ihnen alle Geheimnisse, die sie von ihnen erfahren wollten, entrissen hatten; Unmenschen, die folterten, brandschatzten und mordeten.

Wenn er es nicht schon lange gewußt hatte - in diesem Moment spürte er es eindringlicher als je zuvor. Therea war für ihn keine normale Frau. Sie faszinierte ihn.

»Nun?« herrschte er den Atlantiden an. »Haben Sie sich entschieden?«

Wortlos setzte sich der Mann wieder hinter seine Kontrollen und programmierte den Kurs. Die Andruckabsorber arbeiteten wieder normal. Daniel spürte nichts von dem Kurswechsel und der Beschleunigung, erkannte aber an dem Phänomen, daß die Sterne leicht verschwammen, daß das Schiff eine Richtungsänderung durchgeführt hatte.

»Warum tun Sie das?« versuchte der Atlantide Daniel in ein Gespräch zu verwickeln.

Man hatte ihm beigebracht, daß man als Geisel versuchen sollte, die Kidnapper in ein Gespräch zu verwickeln - es sollte ihnen anschließend schwerer fallen, einen Entführten zu erschießen. So etwas hatte der Atlantide nicht zu befürchten, aber Daniel ging dankbar auf das Gespräch ein, weil es ihn davor bewahrte, allmählich einzunicken. Zwar fühlte er sich nicht müde, aber er hatte keine Ahnung, wie lange sie unterwegs sein würden.

»Das werde ich Ihnen später erklären. Wann werden wir das Raumschiff der Fremden erreicht haben?«

Der Atlantide nannte eine Zeitspanne, die etwa einer halben irdischen Stunde entsprach.

»Wann können die anderen uns orten?«

»Zwei Minuten vorher.«

»Gut. Fünf Minuten zuvor beginnen Sie zu funken. Noch etwas… Weshalb können die anderen uns nicht orten, wir sie aber doch?«

»Ihr Raumschiff ist viel größer als dieses Beiboot. Es hat mehr Masse und entwickelt viel mehr meßbare Energien. Wir lassen uns jetzt praktisch treiben. Solch ein kleiner Körper kann erst in einem absoluten Bereich von wenigen Lichtsekunden geortet werden - was aber für die Computer an Bord der Großraumschiffe immer noch ausreicht, Gegenmaßnahmen zu ergreifen - zu fliehen oder uns abzuschießen. Und ich glaube nicht, daß ein Hai vor einem Goldfisch fliehen wird.«

»Wir werden nicht abgeschossen«, versuchte Daniel den Atlantiden zu beruhigen, obwohl er sich seiner Behauptung keineswegs sicher war. Er winkte dem Atlantiden, sich umzudrehen, und begann, sich einen Text zu überlegen.

»Die Fremden verstehen uns, genauso, wie sie uns verstehen«, sagte der Atlantide plötzlich, als könne er Daniels Gedanken lesen.

»Das weiß ich«, bluffte Daniel. »Teilen Sie mir mit, wann ich Ihnen den Text geben soll.«

Die Sekunden verstrichen ereignislos. Daniel zitterte vor Erwartung - was würde geschehen, sobald die anderen sie orteten?

»Der Text?« riß ihn der Pilot aus seinen Gedanken.

Daniel zuckte zusammen. »An Bord dieses Beibootes befinden sich zwei Unterhändler«, diktierte er. »Wir wünschen den Kommandanten des fremden Schiffes zu sprechen. Wir werden uns jeder Feindseligkeit enthalten. Wir sind bereit, uns nach Waffen absuchen zu lassen. Wir haben eine wichtige Mitteilung für den Kommandanten! Funken Sie den Text solange, bis sich etwas rührt.«

Die nun folgenden Minuten waren furchtbar. Obwohl die Fremden sie verstehen mußten, antworteten sie nicht. Aber zumindest schossen sie auch nicht.

Dann endlich kam die Antwort. »Wir sollen in unseren Raumanzügen das Beiboot verlassen«, sagte der Atlantide.

»Funken Sie zurück, daß nur einer kommen wird, weil der andere keinen Raumanzug hat. Sagen Sie ihnen, daß das Beiboot aber in Reichweite der Geschütze ihres Raumschiffes bleiben wird, und daß es beim geringsten Anzeichen einer Feindseligkeit vernichtet werden kann und soll.«

Der Atlantide drehte sich zu Daniel um. Seine Lippen waren zu einem weißen Strich geworden.

Aber er gehorchte.

»Sie sind einverstanden«, berichtete er, nachdem er den eintreffenden Funkspruch dekodiert hatte.

Daniel nickte. Weitere Anweisungen waren überflüssig. Der Atlantide war matt gesetzt.

Jeder Fluchtversuch, den er unternehmen würde, war von vornherein zum Scheitern verurteilt. Daniel war sich sicher, daß er es nicht darauf ankommen lassen würde.

Er verließ das Beiboot durch die Schleuse. Mit Hilfe der Manövrierpistole - ein besserer Ausdruck für das Gerät fiel Daniel nicht ein - näherte er sich dem Raumschiff der Fremden, das er als undeutliches Schemen wahrnehmen konnte.

Plötzlich wurde er umringt von anderen Gestalten in Raumanzügen - von absolut menschenähnlichen Gestalten.

Sie nahmen ihn in ihre Mitte. Daniel wurde regelrecht an Bord des anderen Schiffes geschleppt, kam sich vor wie ein Stück Vieh, das seinen letzten Gang durch die dunklen, engen Gänge hin zum Schlächter begeht.

Das fremde Schiff wurde immer größer, bis es schließlich den gesamten Horizont ausmachte.

Blitzartig wurden sie eingeschleust.

Neugierig sah er sich um. Der Hangar unterschied sich kaum von dem der ADONAI.

Die Gegner der Atlantiden mußten ihnen sehr ähneln.

Die Wesen, die ihn hierhergebracht hatten, legten ihre Raumanzüge nicht ab. Daniel versuchte, ihre Gesichter auszumachen, aber sie trugen Sichtvisiere, in denen er sich nur selbst spiegelte. Anscheinend wollten sie ihre Identität nicht preisgeben.

Man führte ihn durch die labyrinthartigen Gänge des Schiffes. Schließlich deuteten die Fremden wortlos auf eine Kabine. Ziemlich unsanft beförderten sie ihn hinein. Hinter ihm schlug das Schott zu. Schnell hatte Daniel herausgefunden, daß man es von innen nicht öffnen konnte.

Er war gefangen.

»Sie können Ihre Kombination ablegen«, plärrte plötzlich eine unsichtbare Stimme.

»Das Gasgemisch ist für Sie atembar.«

Daniel fuhr zusammen, gehorchte dann. Die Luft in der Kabine schien mit der der Erde identisch zu sein. Er roch nicht einmal eine Spur unbekannter Gase.

»Was wollen Sie? Wer schickt Sie?« fuhr die Stimme fort. Sie war gut verständlich, unterschied sich kaum von der atlantischen Sprache. Anscheinend wußte man an Bord dieses Raumschiffes mehr über die Atlantiden, als diese über ihre Gegner.

Ich bin gekommen, um eine Frau zu holen, dachte Daniel. Laut sagte er jedoch: »Ich bitte Sie, mich zu untersuchen. Sie werden feststellen, daß ich nicht zu dem Volk Ihrer Feinde gehöre.«

Für einen Moment war alles ruhig.

Man schien zu überlegen. Daniel bangte um die alles entscheidende Antwort.

Nach einer scheinbaren Unendlichkeit wurde er erlöst.

»Wir werden Sie betäuben. Danach - wenn Sie die Wahrheit gesagt haben - werden wir uns unterhalten. Geraten Sie nicht in Panik. Wir werden jetzt ein harmloses Betäubungsgas in die Kabine leiten.«

Die Worte des unbekannten Sprechers wurden von einem leisen Zischen begleitet.

Daniel ließ sich auf den Boden niedersinken und wartete darauf, daß die Dunkelheit ihn umfing.

Abrupt erwachte er.

Das erste, was er sah, war eine Gestalt, die sich über ihn beugte und sich sofort zurückzog, als er die Augen aufschlug.

Langsam und vorsichtig setzte er sich auf. Zwei Männer in Raumanzügen - mit zugeklappten Helmen - richteten ihre Waffen auf ihn. Der, der sich über Daniel gebeugt hatte, trug ebenfalls einen Raumanzug - mit heruntergeklapptem Visier.

Weshalb sollte er die Gesichter der Fremden nicht sehen?

»Wer sind Sie?« fragte der Unbewaffnete. Daniel schüttelte den Kopf. »Ich rede nur mit dem Kommandanten dieses Raumschiffes.«

»Ich bin der Kommandant«, war die Antwort. Die Gestalt ließ sich auf einen futuristisch aussehenden Sessel nieder und deutete ihm an, es ihm gleich zu tun.

Daniel folgte der Einladung. »Mein Name ist O'Shea«, stellte er sich vor. »Sie haben sich davon überzeugt, daß ich kein Atlantide bin?«

Der Kopf der Gestalt senkte sich kurz. Daniel deutete dies als ein Nicken - ein sicheres Zeichen dafür, daß die Gegner der Atlantiden ihnen näher verwandt sein mußten, als diese es ahnten, oder aber, daß sie ihre Gesten und Sitten gut studiert hatten.

»Mein Name bedeutet Ihnen sicherlich gar nichts«, fuhr er fort, um Zeit zum überlegen zu gewinnen. Er war in der denkbar schlechtesten Position, die er sich vorstellen konnte, und da half nur eins: Überheblichkeit, Großspurigkeit und Bluffen. »Ich bin gekommen, um Ihnen einen Handel anzubieten.«

»Was für einen Handel?« erkundigte sich sein Gesprächspartner. Er sprach über die Außenlautsprecher seines Raumanzuges, der sich kaum von denen der Atlantiden unterschied. Langsam verdichtete sich Daniels Gefühl, einer großen Überraschung entgegenzusteuern.

»Bei dem Angriff auf das Raumschiff der Atlantiden ist Ihnen eine Frau in die Hände gefallen. Sie heißt Therea.« Er beschrieb sie, so gut er konnte. »Lebt diese Frau noch?«

Der Fremde bejahte.

»Holen Sie sie!« sagte Daniel. Sein Herz schlug schneller vor Freude und Aufregung.

Der Fremde gab einige Anweisungen. Zumindest glaubte Daniel dies, denn für eine Weile blieb er still.

»Sie wird kommen. Sagen Sie mir, was für einen Handel Sie mir vorschlagen wollen.«

Daniel sah ein, daß er nachgeben mußte. »Wenn Sie diese Frau freilassen, übermittle ich Ihnen Informationen, die lebenswichtig für Sie sind.« Sorgsam suchte er nach passenden Formulierungen. »Entscheiden Sie sich erst, sobald Sie diese Informationen gehört haben -aber sichern Sie mir zu, daß Sie Therea freilassen, wenn diese Informationen es wert sind.«

Das war ein Geschäft ohne Risiko für den Fremden. Er ging sofort darauf ein.

In diesem Moment betrat Therea den Raum. Sie wurde von zwei Bewaffneten geführt.

Bevor Daniel etwas sagen konnte, herrschte der Fremde sie an: »Kennen Sie diesen Mann?«

Therea sah ihn erst jetzt. Ihre Augen leuchteten auf vor Freude und Zorn zugleich.

Stumm schüttelte sie den Kopf. Die beiden Männer führten sie auf einen Wink des Unbewaffneten wieder heraus.

»Sie kennt Sie«, sagte Daniels Gesprächspartner. Daniel erkannte, daß es sich bei ihm um ein äußerst menschenähnliches Wesen handeln mußte. Er hatte Thereas Reaktion genau richtig eingeschätzt.

»Ihre Informationen«, fuhr er fort.

Die Atlantiden haben eine neue Erfindung«, begann Daniel. »Eine Zeitmaschine.« Er konnte kein Anzeichen von Überraschung an dem Fremden erkennen. Allerdings war ihm sein Gesicht noch verborgen. »Mit einem ersten Testmodell haben sie mich aus der relativen Zukunft nach Atlantis geholt. Sie wollen von mir wissen, wer diesen Raumkrieg gewinnt.«

»Wissen Sie es?« unterbrach der Fremde ihn.

Daniel nickte. »Ja, ich weiß es. Was ist Ihnen diese Information wert?«

»Ich glaube Ihnen«, sagte der Mann - zumindest nahm Daniel an, daß es ein Mann war.

»Ich lasse Sie beide frei.«

Innerlich atmete er auf, aber äußerlich ließ er sich nichts anmerken. Außerdem wußte er nicht, wieviel Wert die Aussage seines Gesprächspartners besaß.

»Atlantis wird untergehen. In unserer Zeit kennt man diesen Kontinent nicht mehr. Er ist nichts als eine Sage, eine Legende, von der man noch nicht einmal weiß, ob sie wahr ist.«

Für einen Moment war alles still. Dann deutete der Fremde den beiden Bewaffneten an, die Waffe zu senken. Seltsamerweise gierte in diesem Moment alles in Daniel nach einer Zigarette.

Langsam griff der Mann nach seinem Raumhelm. Ebenso langsam öffnete er ihn.

Als Daniel sein Gesicht sah, erstarrte er. Sein Gesprächspartner unterschied sich in nichts von den Atlantiden, denen Daniel bislang begegnet war.

»Ich heiße Sharol«, stellte Daniels Gegenüber sich vor und begann, den Raumanzug abzulegen. Die beiden Wächter taten es ihm gleich.

»Warum berichten Sie uns das?« fragte Sharol dann.

Daniel konnte nur schwach lächeln. Sharol war ein Atlantide, ein Mensch! Welche Gründe hatten zu diesem Krieg geführt?

Sharol wiederholte seine Frage. Daniel fuhr aus seinen Gedanken auf. »Man hat mich aus meiner Zeit geholt. Mitten in die Fronten eines Krieges, mit dem ich nichts zu tun habe, von dem ich nicht weiß, weshalb es ihn gibt. Erwarten Sie da ein Engagement meinerseits, für welche der Parteien auch immer? Ich bin kein Söldner. Ich mache das schmutzige Geschäft anderer Leute nicht zu dem meinem.«

»Ein Krieg muß nicht immer ein schmutziges Geschäft sein«, entgegnete Sharol sanft und leise. Er war alt. Seine Haare waren schneeweiß, die Augen glühten jedoch in einem kräftigen Braun. Lebenslust sprach aus ihnen. Er kämpfte für seine Sache, solange er atmete, und das gab ihm die Kraft, die er benötigte.

»Ich werde Sie beide gehen lassen«, fuhr er fort. »Aber vorher werde auch ich Ihnen etwas erklären.« Sharol lehnte sich in seinen Sessel zurück. Auf einmal sah er müde aus.

»Vor vielleicht zwei Jahrtausenden«, begann er, »hatte Atlantis den Höhepunkt seiner Kultur erreicht. Die Wirtschaft blühte, die Entdeckung des Überlichtantriebes eröffnete ungeahnte Möglichkeiten. Aber wo Licht ist, da gibt es meistens auch Schatten. Es wurden keine neuen, besiedlungsfähigen Planeten entdeckt, und der Kontinent barst schier vor Menschen. Zwar waren viele reich und konnten gut leben, aber noch mehr waren arm; sie besaßen nicht genug, um zu leben, aber zu wenig um zu sterben. Es war auch unmöglich, auf andere Kontinente auszuweichen. Dort entwickelte sich erst das Leben. Die atlantischen Kolonisten auf den anderen Kontinenten wurden dahingerafft von unbekannten Seuchen. Der Rat bestand damals - wie auch heute - aus jenen Männern und Frauen, die wohlhabend waren, nicht jede Sekunden um ihr Leben kämpfen mußten. Aber diese Männer waren nicht dumm: Sie wußten, daß schnell etwas geschehen mußte, wenn der Kontinent nicht untergehen sollte, nicht ersticken sollte vor Menschenmassen, die ihn bevölkerten. Der größte Teil der dahinsiechenden Massen wurde zwangsverpflichtet. Innerhalb weniger Jahre stampfte man eine gigantische Raumschiffflotte aus dem Boden. Jeder zweite der Zwangsverpflichteten starb einfach an Hunger, während die Wohlhabenden weiterhin ihr gewohntes Leben führten. Dann war es soweit. Der Großteil der Armen, der Verzweifelten, der Leidenden wurde an Bord der Flotte verfrachtet und in Tiefschlaf gelegt. Schwerbewaffnete Raumschiffe geleiteten die Flotte ins All. Dort programmierte man einen Zufallskurs, der in die Unendlichkeit führte. Das Projekt der Herrschenden war gelungen! Man hatte einen halben Kontinent evakuiert. Aber immer noch gab es genug Hilflose auf Atlantis. Die wenigen wachen Männer an Bord der Flotte fanden einen Planeten, auf dem es sich leben ließ, der erdähnliche Bedingungen aufwies. Man ließ sich auf diesem Planeten - unserer Heimatwelt - nieder. Es gab dort genug Nahrung für alle. Der Planet war unbewohnt, und in kaum einem Jahrhundert hatte man dort ein Paradies errichtet, in dem jeder in Freiheit leben konnte. Dann aber begann das Unheil. Die Sonnenstrahlung veränderte sich, ihre Intensität nahm zu. Die Folge: Katastrophen unvorstellbaren Ausmaßes. Innerhalb der nächsten fünf Jahrzehnte wird unsere Heimatwelt untergehen. Man entsann sich der Raumschiffwracks. Aus dem Erbe der atlantischen Technologie wurde erneut eine Raumschiffflotte aus dem Boden gestampft, diesmal aber freiwillig. Jeder, aber auch jeder arbeitete dafür, wie er es nach besten Kräften konnte. Das war vor über eintausendachthundert Jahren. Es gelang uns, den Weg nach Atlantis, den Weg zur Erde, wiederzufinden. Wir baten die Atlantiden, uns wieder aufzunehmen. Sie töteten unsere Unterhändler. Unsere Raumschiff flotte suchte nach anderen Planeten, auf denen wir leben könnten, fand aber keine, und uns bleibt nur eine Möglichkeit: Wir müssen unser Anrecht auf Atlantis geltend machen, wenn wir nicht alle sterben wollen. Gewiß - man mag sagen, daß wir nach zwei Jahrtausenden kein Recht auf Atlantis mehr haben. Aber die Atlantiden haben ihre Politik fortgeführt. Sobald Unruhen auftreten, wird ein Raumschiff ins All geschickt. Mit einem Losverfahren zieht man die Opfer. Nur so macht Atlantis heute noch den Eindruck eines schönen Kontinents, auf dem alle in Wohlstand leben. Man reduziert die große Menge der Bevölkerung, bürdet ihnen ein Ungewisses Schicksal auf. Wir haben in den letzten zwei Jahrhunderten über tausend solcher Raumschiffe aufgegriffen und zu unserem Planeten geführt. Haben diese Menschen kein Anrecht auf ihre Heimat? Nachdem alle friedlichen Verhandlungen gescheitert waren, hatten sie die Wahl zwischen zwei Möglichkeiten: Kampf oder Tod. Sie haben den Kampf gewählt.«

Sharols Bericht bewegte Daniel zutiefst. Minutenlang saß er schweigend da, dann nickte er. Er glaubte an die Wahrheit dessen, was Sharol gesagt hatte - wieso, konnte er nicht erklären. Er glaubte  einfach daran.

Aber was bezweckte Sharol mit seinem Bericht? Zumindest hatte er ihm einige Klarheiten verschafft - Daniel kannte nun die Hintergründe, wußte nun, daß die Atlantiden ihn belegen hatten, daß sie ihn für ihre Zwecke einspannen wollten.

»Sie haben zwar mit unserem Kampf an sich nichts zu tun«, sagte Sharol leise. »Aber wissen Sie nun, welche Seite Sie begünstigen werden?«

»Sharol, Sie täuschen sich, wenn Sie glauben, mich als Söldner oder Spion anwerben zu können. Ich möchte einzig und allein in meine Welt zurückkehren.«

»Sie sind nicht interessiert daran, den Verzweifelten zu helfen?«

Daniel zögerte. Schließlich gab es doch etwas, was ihn in dieser Welt hielt: Therea.

Aber was konnte er schon erreichen? Wenn er jetzt an Bord der ADONAI zurückkehrte, würde man ihn für einen Verräter halten, ihn vielleicht sogar töten.

»Sie haben nur eine Chance«, drang Sharol auf ihn ein. »Sie wissen selbst, daß die Atlantiden Sie niemals in Ihre Zeit zurückkehren lassen werden. Sie sind ihnen noch zu wichtig. Aber wenn wir Atlantis einnehmen, würden wir Sie zurückschicken. Es gibt keinen anderen Ausweg für Sie. Gestehen Sie es sich ein.«

»Sie verlangen von mir, daß ich dazu beitragen soll, Millionen von Menschen zu töten?«

fuhr Daniel auf.

Sharol schüttelte den Kopf. »Wir werden niemanden töten, außer, wir müssen uns verteidigen. Wir werden Atlantis wieder verlassen, sobald wir einen neuen Planeten gefunden haben, auf dem wir leben können. Wir sind dazu bereit, noch einmal anzufangen. Aber wir warten nicht darauf, daß unsere Welt untergeht!«

Sharol wußte, daß er gewonnen hatte.

»Was soll ich tun?« fragte Daniel schwach.

***

Nach zwei Stunden war alles geklärt. Sharol beauftragte einige seiner Männer, den Atlantiden aus dem Beiboot an Bord zu holen.

»Kommen Sie mit, O'Shea!« bat Sharol. Er führte ihn in die Krankenräume des Raumschiffes.

Dort lag Therea. Wie Sharol erklärte, hatte man ihr mittels chemischer Drogen die Erinnerung an die letzten Stunden geraubt. Sie würde an Bord des Beibootes aufwachen und glauben, Daniel habe sie soeben aus dem Raum gefischt.

Dann erläuterte Sharol die Einzelheiten seines Planes. Daniel war sich bewußt, daß er improvisieren mußte. Wenn er jemals wieder ins Jahr 1985 nach Christi Geburt kommen sollte, mußte er an dem gewagten Spiel teilnehmen, sein Wissen um die Zukunft als unschlagbaren Bluff einsetzen.

Kaum zehn Stunden, nachdem er das Raumschiff der Atlantis-Evakuierten betreten hatte, verließ er es wieder. Man brachte ihn in das Beiboot zurück. Therea war noch bewußtlos.

Daniel stand nur vor dem Problem, ihr zu erklären, wie er sie gefunden hatte.

Er klappte ihren Raumhelm auf und strich ihr zärtlich übers Gesicht. Sie würde jeden Moment erwachen.

Als sie die Augen aufschlug und ihn erkannte, lächelte sie schwach. Sie wollte etwas sagen, aber Daniel legte ihr seine Hand auf den Mund.

»Ich habe dich wiedergefunden, Therea«, flüsterte er. »Du bist gerettet.«

»Was… was ist geschehen?« fragte sie. Wenigstens war es nicht das Stereotype »Wo bin ich?« eines Menschen, der soeben aus einer Ohnmacht erwacht, dachte Daniel.

»Unser Beiboot… es wurde vernichtet. Du wurdest von mir getrennt. Durch Zufall fand ich die ADONAI wieder, und dann habe ich dich sofort gesucht. Es war wirklich ein unwahrscheinlicher Glücksfall, daß ich dich noch rechtzeitig gefunden habe.«

»Aber… wie kannst du ein Beiboot bedienen?«

Daniel schwieg einen Moment. Das war der schwache Punkt in seinen Überlegungen.

»Ich zwang einen Atlantiden von der ADONAI, mich zu chauffieren. Als wir dich gefunden hatten, wollte er mich… Ich mußte es einfach tun, Therea. Er wollte mich töten. Es galt er oder ich. Sonst hätte ich dich für immer verloren.«

Sie sagte nichts. Daniel half ihr, sich aufzurichten. »Fliegen wir wieder zurück, Therea.«

»Zurück zur ADONAI?«

»Zurück nach Atlantis. Ich werde Crovea sagen, was ich weiß, obwohl er mich nicht mehr zurückkehren lassen wird.«

Therea blickte Daniel lange an, dann wandte sie sich den Kontrollen zu. Nachdem sie den Kurs programmiert hatte, wurde sie wieder ohnmächtig. Daniels Gedanken kreisten um die Geschichte, die er an Bord der ADONAI erzählen mußte. Man würde ihm dort glauben, ganz einfach, weil man ihm glauben wollte.  Schließlich war er der Mann, der ihnen das Tor zur Zukunft aufstoßen sollte. Vielleicht mußte er einfach behaupten, das Atlantis siegen würde.

Therea wachte rechtzeitig auf, um einen Funkspruch abzusetzen. Sie gab ein Kodezeichen. Unbehelligt konnten sie sich in die ADONAI einschleusen.

Nachdem das Beiboot im Hangar verankert worden war, verließ Daniel es durch die Luftschleuse. Die Situation war so ernst, wie er es sich vorgestellt hatte. Mindestens ein Dutzend schwerbewaffneter Atlantiden waren dort postiert. Man wollte ihm nicht noch einmal die Gelegenheit zu einem unerlaubten Ausflug geben.

Wortlos rissen die Atlantiden ihn aus seinem Raumanzug. Dünne Handschellen klickten um seine Handgelenke. Man behandelte ihn wie einen Hochverräter.

Er hatte nichts anderes erwartet.

Unsanft stieß man ihn voran. Er riß sich los, schnellte herum. »Nimm deine ungewaschenen Pfoten weg!« schrie er den Atlantiden, der ihn gestoßen hatte, heftig an.

»Und führe mich sofort zu deinem Kommandanten!«

Wenn er den Flug nach Atlantis einigermaßen menschenwürdig verbringen wollte, mußte er aus seinem Wissen um die Zukunft wieder einmal Kapital schlagen.

Der Atlantide bekam einen hochroten Kopf, gehorchte aber. Daniel fühlte sich sicherer, er spürte, daß er die Situation beherrschte.

Er hatte das ungemein autoritäre Staatsgefüge der Atlantiden durchschaut und konnte nun davon profitieren.

Zum ersten Mal bekam er die Zentrale des großen Schiffes zu sehen. Er erkannte den Kommandanten an seiner farbenprächtigen Kombination. Offenbar war er bestrebt, den Verlust seines Prestiges, der von der Attacke des gegnerischen Schiffes stammte, wieder wettzumachen - indem er einfach zeigte, daß er über den anderen Atlantiden stand.

»Wo ist Kosches?« fuhr er Daniel an.

O'Shea lächelte kalt, kam sich vor wie ein Superagent aus einem billigen Thriller.

»Ich weiß nicht, wer oder was Kosches ist«, sagte er und grinste zynisch. »Aber wenn Sie ihre farbenprächtige Uniform behalten wollen, dann befreien Sie mich sofort von diesen Fesseln. Sonst wird man Ihnen auf Atlantis…«

Für einen Moment glaubte Daniel, der Kommandant würde ihn anspringen. Aber er beherrschte sich. Offenbar hatte man ihm strengstens eingeschärft, daß dem Mann aus der Zukunft nichts zustoßen durfte.

Er deutete Daniels Bewachern an, ihm die Handschellen abzunehmen. Daniel rieb sich die Handgelenke, ließ den Kommandanten dann einfach stehen und setzte sich in dessen Sessel. Dabei beobachtete er ihn genau. Er wollte den Bogen keineswegs überspannen.

»Was…« schrie der Kommandant ihn an. Daniel überschlug lässig die Beine.

»Wie heißen Sie eigentlich?« fragte er. Der Kommandant wußte, daß O'Shea ihn schon lächerlich gemacht hatte, und wollte einen weiteren Prestigeverlust verhindern.

»Raus!« schrie er die übrigen Atlantiden, die in der Zentrale ihren Dienst versahen, an.

Sie standen alle in der Nähe, hatten sich das Schauspiel nicht entgehen lassen, gehorchten nun aber mit auffälliger Eile. Manch einer grinste unterdrückt, hütete sich aber, das dem Kommandanten zu zeigen.

Als die Zentrale geräumt war, drehte der Schiffsführer sich wieder zu Daniel um. »Wie heißen Sie also?« fragte O'Shea, bevor er erneut losbrüllen konnte.

»Credda«, knurrte der Atlantide wütend. Er wußte, daß er verloren hatte.

»Gut, Credda. Hören Sie zu. Sie geben augenblicklich Befehl, nach Atlantis zurückzukehren. So schnell wie möglich. Wenn Sie sich gut benehmen«, fügte Daniel hinzu, »will ich Ihre Fehler vergessen. Dann werden Sie wohl einige Orden bekommen. Wenn mir irgend etwas zustößt, werden Sie als einfacher Soldat wieder von vorne anfangen. Haben Sie verstanden?«

»Aber meine Mission…«

Der Autoritätsglaube in Atlantis war ungemein stark, wie Daniel feststellte. Er hatte nicht damit gerechnet, so leicht zum Erfolg zu kommen.

»Ihre Mission interessiert mich nicht. Ich habe Informationen, die den Krieg beenden werden, und bin bereit, diese Informationen weiterzugeben. Mir geht Ihr lächerliches Kriegsspiel auf die Nerven! Denken Sie daran, Credda, daß man Ihren Namen noch in Jahrhunderten kennen wird!«

»Ich rufe die Männer wieder herein.« Er gab ein paar Befehle über Bordfunk, und die Zentrale füllte sich wieder. Daniel erhob sich von seinem Sessel; er hatte gewonnen und wollte vermeiden, Creddas Autorität unnötig zu untergraben.

Er winkte den Kommandanten wieder herbei. »Ihr Mann ist übrigens tot«, sagte er. »Das erspart Ihnen lediglich die Mühen einer Hinrichtung. Er wollte mich töten.«

Credda biß die Zähne aufeinander und nickte.

»Kurs auf Atlantis eingeschlagen«, meldete einer der Offiziere, die in der Zentrale Dienst taten.

»Höchste Geschindigkeit«, entgegnete Credda. »Verhindern Sie nur, daß die ADONAI unter uns zusammenbricht. Wir müssen Atlantis so schnell wie möglich erreichen.«

Daniel ging in der Zentrale umher, sah sich um und setzte ein Gesicht auf, als würde er alles verstehen, aber in Wahrheit begriff er rein gar nichts von dem, was hier vor sich ging.

Nach einiger Zeit lehnte er sich an den Sessel des Kommandanten. »Ach ja«, sagte er gedehnt zu Credda, »ehe ich es vergesse: Ich beziehe die Kabine Ihres Stellvertreters. Geben Sie Ihre Anordnungen. Und noch etwas: Das Mädchen, das ich zurückgeholt habe -Therea - wohnt von nun an in meiner Kabine. Haben Sie verstanden?«

Credda nickte nur. In seinen Augen erkannte Daniel abgrundtiefen Haß. Seine Gier nach Anerkennung war so groß, daß er die Demütigungen, die er ihm zugefügt hatte, vergessen würde - zumindest solange, wie sie Atlantis noch nicht erreicht hatten. Sobald er aber sein Wissen preisgegeben hatte, mußte er vor ihm auf der Hut sein.

Daniel lächelte. Er war gewappnet.

Ein Offizier führte ihn in seine neue Kabine. Hier strahlte alles vor Luxus, und Daniel würde Tage brauchen, bis er alle Schalter und Knöpfe ausprobiert und ihre Funktionen begriffen hatte.

Aber er verschwendete auf all diese Pracht keinen Blick, sondern sah nur Therea an, die einsam auf einem Sessel saß. Offenbar befürchtete sie, wegen Verrat angeklagt zu werden, vielleicht, weil sie nicht genug auf ihn geachtet hatte.

Mit einer Handbewegung scheuchte Daniel den Offizier weg. Die Kabinentür schloß sich mit einem leisen Zischen.

Therea sprang auf, und er drückte sie fest an sich. »Es ist alles gut«, sagte er.

»Aber wieso…« Therea wagte die Frage nicht auszusprechen.

»Ich bin kein Gefangener mehr. Wir kehren nach Atlantis zurück. Ich werde Crovea alles sagen, was er wissen will. Man hat erkannt, wie wichtig ich für euch bin.« Er war überrascht, wie glatt ihm die Lüge über die Lippen gegangen war.«

Nach geraumer Zeit klopfte ein Atlantide respektvoll an die Kabinentür. Daniel ließ ihn eintreten.

»In wenigen Minuten werden wir über lichtschnell«, meldete er. Dabei blickte er auf seine Fußspitzen. »Ich habe eine Injektion, die…«

»Diesmal nicht«, unterbrach Daniel ihn. »Sagen Sie dem Bordarzt, daß er sich zum Teufel scheren soll.«

»Wohin?«

»Er soll zur Hölle mit seinen Mitteln gehen!« brüllte Daniel ganz seinem Image entsprechend. Dann winkte er ab. Diese Begriffe waren hier unbekannt.

»Schon gut«, befahl er in normalem Tonfall. »Er soll sich seine Mittelchen selber spritzen. Abtreten!«

Die Tür knallte zu. Therea sah ihn besorgt an. »Es ist gefährlich, Daniel. Keiner weiß, wie du diesmal reagieren wirst. Vielleicht schlägst du die gesamte Kabineneinrichtung kurz und klein.«

Insgeheim gab er ihr recht, aber trotzdem wollte er nicht nachgeben. Er konnte nicht glauben, daß ein mathematisch oder technologisch erfaßbares und ausnutzbares Phänomen irgendwelche Einwirkungen auf den Geist eines Menschen haben konnte.

In diesem Moment blitzte etwas in seinem Gehirn auf. Die Umgebung verschmolz, wurde glühend heiß, tiefrot. Er schrie und schrie und schrie…

***

Kaltes, blaurotes und auf grausame Weise vertrautes Licht strömte auf Daniel ein, umhüllte ihn mit einem fremdartigen, schmerzenden Hauch.

Der Raum brach auf; alle Konturen zerflossen, die Wirklichkeit verlor sich in einem reinen Konzept.

Die Medikamente! durchzuckte es Daniel. Warum habe ich nur abgelehnt, die Medikamente zu nehmen?

Nun war er den Auswirkungen des Überraumes, einer fremden, unverständlichen Dimension, schutzlos ausgeliefert.

Rote, zerfließende, formlose, aber doch beständige Schleier ersetzten die Wände seiner Kabine; sie wogten auf und ab wie ein lebendiger Organismus, wie eine ins Gigantische aufgeblähte Zelle. Daniel trieb hilflos in einer durchsichtigen Flüssigkeit, die in seine Lungen drang, sie ausfüllte; er glaubte, ersticken zu müssen.

Aber am furchtbarsten war dieses Licht, dieser kalte, abwechselnd rot und blau schimmernde, absolut fremdartige und ihm doch bekannte Schein, der gegen alle Naturgesetze verstieß.

Gegen die irdischen… aber nicht gegen die einer fremden, übergeordneten Welt, eines Zwischenreiches…

Das der Dämonen!

Daniel hatte den Eindruck, in einem Weltenschacht zu treiben, in einem jener Brücken zwischen den Dimensionen, durch die die Dämonen, seine Erzfeinde, einzig und allein die Welt der Menschen betreten konnten.

Beruhte der Antrieb des atlantidischen Raumschiffes auf einem Prinzip, der dem des Weltenschachtes ähnelte? Nutzte er die gleiche Lücke zwischen den Dimensionen aus, die auch die Dämonen zu beherrschen gelernt hatten?

Die Dämonen… während die Zeit unendlich langsam verstrich, fragte sich Daniel, ob sie bereits zu jener Zeit existiert hatten, in die es ihn verschlagen hatte…

Sie waren die Diener des Chaos, der Mächte, die ihr eigenes Reich unablässig vergrößern wollten. Hatten sie die Erde schon zur Zeit der Atlantiden erreicht? Breiteten sie jetzt schon ihr Netzwerk des Verderbens aus?

Plötzlich konnte er eine Bewegung ausmachen, anscheinend unendlich weit entfernt und doch so nahe, daß er nur die Hand ausstrecken mußte, um ihren Urheber zu berühren.

Raum und Zeit hatten in diesem Zwischenreich eine völlig andere Bedeutung bekommen.

Und dann spürte Daniel eine Ausstrahlung - eine widernatürliche, aber vertraute Aura.

Die eines Dämons!

Das Wesen, das die Bewegung verursacht hatte, schnellte auf ihn zu. Er besaß einen menschlichen Körper… aber seine Konturen zerflossen, blähten sich auf, zerplatzten dann. Roter, pestilenzartig riechender Pelz brach unter der menschlichen Haut hervor, durchsetzt von großen, hell spiegelnden Schuppen. Das menschliche Gesicht formte sich zu einer Fratze mit einer krokodilähnlichen Schnauze, großen, kugelförmigen, rotblau schimmernden Augen und spitzen, gezackten Ohren. Aus den schwachen menschlichen Schultern sprossen unglaublich muskulöse Arme, die in gewaltige Krallenhände ausliefen, mit denen man einen Mann spielend leicht zerreißen konnte.

Die obszöne Travestie dieses menschenähnlichen Körpers lief in gekrümmten, ziegenbockähnlichen Beinen aus, die sich wirbelnd bewegten und den Körper immer schneller vorantrieben.

Die messerscharfen Krallen griffen nach Daniel.

O'Shea duckte sich; er konnte noch den Sog spüren, die die schnappende Bewegung in der flüssigen Atmosphäre dieses Zwischenreiches bewirkte.

Er wirbelte herum; der Dämon stand nun ganz nahe vor ihm.

»Wie bist du hierher gelangt?« röhrte er. »Wie hast du zu uns gefunden, Menschenwurm?«

Daniel versuchte, vor dem Ungestüm zurückzuweichen, konnte sich jedoch nur quälend langsam bewegen.

Der Dämon lachte auf. »Auch wenn du unser Geheimnis entdeckt hast - es wird dir nichts nutzen, Menschenwurm. Du wirst nicht mehr in die Welt der Mensehen zurückkehren können, um ihnen von uns zu berichten… denen, die noch nichts von unserer Existenz wissen!« Der Arm des Ungestüms zuckte so schnell vor, daß Daniel ihn nun nicht mehr ausweichen konnte. Er spürte den jäh aufpulsierenden Schmerz, mit dem sich die Klauen in seine Magengrube senkten, wußte, daß er dazu verdammt war, hier zu sterben, Jahrtausende, bevor er überhaupt geboren wurde…

Und die grauenvolle Vision löste sich auf.

Mit einem lauten Schrei warf Daniel sich herum, spürte plötzlich wieder den Stoff der Liege, auf die er sich gebettet hatte…

Er rang nach Atem. War das wirklich nur eine Vision gewesen? Hatte er sich das alles nur eingebildet - eine Wahnvorstellung, hervorgerufen durch das Phänomen des überlichtschnellen Fluges?

Oder… steckte mehr dahinter?

Griffen die Dämonen jetzt schon, in dieser tief zurückliegenden Vergangenheit, nach der Erde?

Und plötzlich erinnerte er sich an etwas, das er die ganze Zeit verdrängt haben mußte, das er als bloßen Zufall eingeschätzt hatte, das sein Unterbewußtsein anscheinend nicht zur Kenntnis nehmen wollte…

Der Name des atlantidischen Schiffes… ADONAI!

Adonai… das war auch einer der Namen des Höllenfürsten, des Dämonenherrschers!

Welchem grauenvollen Zusammenhang war er hier auf der Spur?

Er blinzelte; salziger Schweiß trat ihm in die Augen.

Etwas wischte über sein Gesicht. Klares, kaltes Wasser riß ihn vollends zurück in die Realität.

»In der Zukunft kennt er sich aus, aber hier ist er hilflos wie ein Kind«, sagte eine Stimme mit gehässigem Tonfall. Daniel fuhr sich mit dem Arm über das Gesicht, richtete sich langsam auf. Credda war es, der den Satz gesprochen hatte.

Daniel hüstelte geziert. »Credda«, sagte er, »wenn ich an Bord Ihres Schiffes gestorben wäre, hätten Sie mich nicht um eine Woche überlebt.«

Das saß. Credda verließ die Kabine. Hinter ihm knallte die Türe zu.

»Es war furchtbar«, sagte Therea. Sie war es, die ihm das Gesicht gekühlt hatte.

»Pausenlos hast du geschrien. Ich dachte, du würdest sterben.«

»Ich habe überlebt«, entgegnete Daniel und lächelte. »Weshalb bekommt man Visionen, wenn man den Normalraum verläßt?« fragte er.

Therea zuckte mit den Schultern. »Ich kann es dir nicht sagen. Bis jetzt hat es noch niemand herausgefunden. Man hat sich damit abfinden müssen. Anfangs gingen viele Raumschiffe verloren, weil die Besatzungsmitglieder verrückt wurden und sich selbst töteten… Wir sind in Atlantis gelandet«, fügte sie dann leise hinzu.

Daniel fuhr herum. »Was sagst du da?«

»Wir sind soeben gelandet. Die ADONAI ist nur noch ein Schrotthaufen. Credda ist so schnell zurückgeflogen, daß beinahe die Maschinen ausgebrannt wären. Um ein Haar wären wir bei der Landung abgestürzt.«

Das hatte Daniel nicht gewollt. Ihm lag es fern, die Besatzung in Gefahr zu bringen.

»Crovea will dich sofort sprechen«, fuhr sie fort. »Er hat getobt, als er von dem Beinahe-Unglück erfuhr. Du bist anscheinend ungeheuer wichtig für ihn.«

»Dann gehen wir zu ihm.«

»Wir?«

»Ja. Von nun an wirst du mich auf Schritt und Tritt begleiten - sofern du das willst.«

Therea überlegte eine Weile, dann nickte sie. »Ich habe durch eine Astralprojektion mit dir Kontakt aufgenommen; ich bin es dir wohl schuldig, dir jetzt hilfreich zur Seite zu stehen.«

Daniel duschte schnell und zog sich eine neue Kombination an, die Therea für ihn bereitgelegt hatte. Der Offizier, der diese Kabine sonst bewohnte, würde den Verlust verkraften können.

Dann verließen sie die ADONAI. Der Kommandant ließ es sich nicht nehmen, sie zu begleiten; Daniel vermutete, daß er seinen Triumph, etwas zur Rettung des Atlantischen Reiches beigetragen zu haben, unterstreichen wollte. Er  war es gewesen, der den Mann aus der Zukunft nach Atlantis zurückgebracht hatte.

Eine Gleiteskorte beförderte sie zu dem Gebäude, in dem sich Crovea aufzuhalten pflegte. Von Therea hatte Daniel erfahren, daß er so etwas wie ein Ratsvorsitzender war.

Vor dem Audienzsaal mußte Credda warten. Therea und Daniel wurden allein zu Crovea vorgelassen.

Der atlantische Regierungsschef schien in kurzer Zeit stark gealtert zu sein. Man sah ihm die Sorgen an, die ihn plagten.

Auch seine Augen hatten sich verändert. Sie waren keineswegs kraftlos geworden, im Gegenteil, sie funkelten jetzt in einem fanatischen, erbarmungslosen Feuer.

»Credda hat mir berichtet, daß Sie nun bereit sind, mit uns zusammenzuarbeiten«, sagte er anstelle einer Begrüßung. »Weshalb wollen Sie mich unbedingt sprechen?«

Daniel hätte ihm ins Gesicht schlagen können, aber nicht nur die bewaffneten Soldaten, die ihn bewachten, hielten ihn davon ab. Wenn er einen Völkermord verhindern wollte, mußte er seinen Plan durchführen und durfte sich dabei keine spontanen Gefühlsaufwallungen erlauben.

Und gleichzeitig mußte er noch herauszufinden versuchen, ob die Dämonen aus der übergeordneten Existenzebene tatsächlich schon zu diesen Zeiten aktiv waren…

»Crovea, Sie können Ihre Aufrüstung einstellen. Ich bin dieses Kinderspiel leid. Ich will zurück in meine Zeit und werde Ihnen jetzt auf all Ihre Fragen antworten.«

»Gut. Es freut mich, daß Sie zur Vernunft gekommen sind. Ich trommle die Expertengruppe zusammen, die Ihre Antworten überprüfen wird.«

Diese Expertengruppe setzte sich, wie Daniel feststellte, aus den Atlantiden zusammen, die bei seinen ersten Gesprächen mit Crovea auch schon anwesend gewesen war. Sie besaßen anscheinend Doppelfunktionen in Wissenschaft und Politik.

Daniel konnte die nun aufkommende Spannung fast körperlich spüren. Betont gelassen nahm er Platz.

Endlich faßte sich Crovea ein Herz, die bedeutungsschwere Frage noch einmal zu stellen. »Wann geht Atlantis unter, und weshalb?«

»Die Wissenschaftler unserer Zeit sind sich darüber einig.« Daniel wunderte sich, daß diese glatte Lüge so einfach über seine Lippen kam.

»Wenn Sie einen Geologen in Ihren Reihen haben, wird er meine Ausführungen bestätigen können«, fuhr er fort. »Wissen Sie, daß sich die Kontinente unendlich langsam voneinander entfernen?«

Crovea blickte einen der Anwesenden an. Der nickte bestätigend.

»Sie sehen, daß ich die Wahrheit berichte«, sagte Daniel. »Atlantis wird untergehen, sobald die Verbindungen zwischen den Kontinenten so schwach ist, daß Atlantis nicht mehr getragen werden kann. Das ist ein harmloser Naturvorgang ohne jeden Fremdeingriff. Harmlos natürlich nur in kosmischem Sinne; für Ihr Volk wird es sehr bedauerlich sein.«

Er blickte den Geologen an. »Wann wird dies der Fall sein?«

Der Atlantide zögerte einen Moment. »Das wissen wir nicht«, sagte er dann. »Natürlich haben auch wir schon eine ähnliche Theorie errichtet, wie Sie sie gerade bestätigt haben. Es handelt sich um Jahrunderttausende. Anscheinend haben wir Sie aus einer Zukunft geholt, die für uns unvorstellbar weit entfernt ist.«

Daniel atmete auf. »Das wäre es also. Schicken Sie mich jetzt zurück?«

Crovea schüttelte den Kopf. »Wir werden Ihre Behauptung erst prüfen. Außerdem - wir brauchen Sie noch.«

»Wieso?« fuhr Daniel auf. »Wir haben eine Abmachung getroffen.«

Crovea schien Daniels Einwand gar nicht zu hören. »Der Mann, der Sie aus Ihrer Gegenwart geholt hat, ist gestorben«, sagte er.

Daniel runzelte die Stirn, er verstand den Zusammenhang nicht. »Was habe ich damit zu tun?«

»Ich will es Ihnen erklären. Unsere Mediziner haben festgestellt, daß es uns zwar möglich ist, unsere Zeitmaschine einmal  zu benutzen. Aber das alte Modell - wir haben inzwischen einige Fehler ausgebessert - muß irgendwie eine Veränderung in den Zellstrukturen der Benutzer bewirkt haben. Auch die anderen Personen, die wir in die Zukunft geschickt haben, leben nicht mehr.«

Daniel sprang auf. »Dann… dann kann ich nie mehr zurückkehren!« schrie er den Atlantiden an.

Die bewaffneten Soldaten traten einen Schritt vor, offenbar befürchteten Sie, er könne Crovea angreifen.

»Das will ich damit nicht sagen. Haben Sie nicht gehört, daß wir einige Fehler ausgebessert haben? Wir verfügen nun über zwei Modelle. Eins davon ist transportabel. Inzwischen wissen wir, was wir wissen wollten. Also werden wir Sie für ein Experiment benutzen. Gleichzeitig sollen Sie das Gefühl haben, etwas für unsere Kultur getan zu haben, bevor Sie wieder in Ihre Zeit zurückkehren.«

Daniel sprang vor, aber die Soldaten waren schneller als er. Sie ergriffen ihn, bevor er den ängstlich zurückgewichenen Crovea erreichen konnte.

»Beruhigen Sie sich«, sagte Crovea zynisch. »Bald werden Sie von uns erlöst sein.«

»Was haben Sie mit mir vor?« schrie Daniel ihn an. Er wollte sich losreißen, kam aber gegen die Wachen nicht an.

»Sie sind interessant für unser neues, transportables und verbessertes Modell der Zeitmaschine«, fuhr Crovea äußerlich anscheinend völlig ruhig fort. »Ihr Flug zum Centauri-System hat uns bewiesen, daß Sie Raumflüge überleben. Und Ihre Behauptung, wir könnten unsere Aufrüstung einstellen, wird sich auch als richtig herausstellen. Bald schon gibt es nämlich gar keinen Feind mehr, der uns angreifen kann.«

»Reden Sie endlich«, brüllte Daniel. Die Wachen warfen ihn auf einen Wink Croveas in seinen Sessel zurück

»Verstehen Sie immer noch nicht?« lächelte der Ratsvorsitzende. »Wir können jetzt in die Vergangenheit reisen. Und genau das werden Sie tun. Wir wissen, wo das Heimatsystem unserer Angreifer liegt. Wir bringen Sie dorthin; dann schicken wir Sie in die Vergangenheit; genauer gesagt in die Zeit, in der sich das erste Leben auf dem Planeten unserer Angreifer entwickelte. Sie werden dieses Leben auslöschen.«

Jetzt verstand Daniel. Die Konsequenzen waren atemberaubend. Die vertriebenen Atantiden würden dann, wenn Croveas Plan gelingen sollten, keinen bewohnbaren Planeten finden, sondern eine leere Steinwüste. Die Entwicklung dieses Planeten wäre um Millionen von Jahren zurückgeworfen. Niemand würde sich auf solch einen Planeten niederlassen können - also gäbe es auch keine Feinde.

Der Plan war teuflisch. Würde man in einer näheren Vergangenheit eingreifen - etwa zu der Zeit, in der die ersten Raumschiffe mit im Tief schlaf liegenden Atlantiden die Erde verlassen hatten, - dann könnte dies umwälzende Folgen haben. Crovea schlug mit seinem Plan zwei Fliegen mit einer Klappe: Einerseits würden die Angreifer verschwinden, als hätte es sie nie gegeben, andererseits blieb Crovea und seine Truppe an der Regierungsgewalt, ohne daß ein Zeitparadoxon auch seine Existenz auslöschen könnte.

Seine Machtgier war also genauso groß wie der Wunsch, die Zukunft von Atlantis zu sichern.

»Sie täuschen sich, Crovea«, flüsterte Daniel. »Suchen Sie sich für Ihren Plan aus, wen Sie wollen - ich werde ihn jedenfalls nicht durchführen.«

»O doch, das werden Sie«, lächelte der Ratsvorsitzende; gleichzeitig gab er den Wachen ein Zeichen, und sie richteten ihre Waffen auf Therea. »Wenn Sie nicht einwilligen, wird diese Frau sterben.«

Daniels Augen funkelten wütend, doch erneut erwies sich die Kraft seines Blickes als machtlos gegen die Atlantiden.

»Und sie wird langsam sterben«, fügte Crovea hinzu. »So langsam, wie Sie es sich nicht einmal vorstellen können.«

***

Daniel schlug mit den Fäusten auf die Wände ein, bis sie bluteten.

Man hatte ihn aus dem Ratsgebäude in ein Gefängnis gebracht. Hier würde er solange warten müssen, bis der richtige Zeitpunkt für Croveas Plan gekommen war.

Er konnte nicht sagen, wie lange man ihn schon hier festgehalten hatte. Bis jetzt hatte man ihm fünfmal ein üppiges Mahl gebracht. Das war der einzige Hinweis, an dem er den Verlauf der Zeit abschätzen konnte.

Therea hatte er nicht mehr gesehen, seitdem man ihn hierhergebracht hatte. Er konnte nur hoffen, daß sie noch lebte.

Gerade, als er sich zum zweitenmal hinlegen wollte, um ein paar Stunden zu schlafen, erklangen Schritte vor seiner Tür. Man hatte ihm gerade erst eine Mahlzeit gebracht, also konnte Daniel annehmen, daß man kam, um ihn zu holen.

Erwartungsvoll sprang er auf. Er konnte das Warten nicht mehr ertragen; hier hatte er keine Möglichkeit, irgend etwas gegen Groveas teuflisches Vorhaben zu unternehmen.

Und… etwas über die Dämonen herauszufinden.

Plötzlich hörte er Schüsse. Eine Reihe von Explosionen folgte. Wie elektrisiert sprang er zur Tür.

Stürmten die Exil-Atlantiden ihre ehemalige Heimat? Fiebernd rasten Daniels Gedanken.

Wieder erklangen Explosionen, diesmal stärker. Dann wurde er wie von einer Gigantenfaust zu Boden geschleudert; Metallquadrate lösten sich von der Decke und schlugen dicht neben ihm zu Boden. Er verschränkte die Arme über den Kopf, in der jämmerlichen Hoffnung, sich dadurch schützen zu können. Auf einmal füllte beißender Rauch die Zelle. Er hustete unterdrückt, konnte nichts mehr sehen.

Irgend jemand ergriff ihn, zog ihn aus der Zelle. Hilflos taumelte er im Griff fremder Hände. Da erst begriff er: Irgendwer versuchte, ihn aus seiner Zelle zu befreien.

Um Daniel herum knallten wieder Schüsse auf. Dann fauchte eine Strahlwaffe, verfehlte ihn nur um Zentimeter; ein Schwall heißer Luft schlug gegen sein Gesicht.

So plötzlich, wie es begonnen hatte, hörte es auch wieder auf. Daniel wurde in einen Sessel gepreßt, konnte wieder freier atmen.

An dem Aufheulen von Maschinen und einem leichten Erzittern erkannte er, daß er sich an Bord eines Gleiters befand. Um ihn herum erklangen fremde Stimmen; sehen konnte er immer noch nichts. Sein Gesicht und seine Hände schmerzten fürchterlich; er mußte sich Verbrennungen zugezogen haben.

Etwas rieb über seine Wunden. Die Schmerzen ließen sofort nach.

»Bleiben Sie ruhig sitzen«, sagte eine Stimme auf atlantidisch. »Wir bringen Sie in Sicherheit.«

Unter Schmerzen öffnete Daniel die stark tränenden Augen. Verschwommen erkannte er, daß seine Vermutung zutraf: Er befand sich an Bord eines Gleiters. Das Fluggefährt unternahm waghalsige Manöver; anscheinend wurde es verfolgt.

Ein Wolkenkratzer wuchs steil in die Höhe. Der Pilot zog den Gleiter hoch, fast senkrecht jagten sie in den Himmel. Der Wolkenkratzer blieb zurück. Schwach erklang eine Explosion.

Hinter dem Wolkenkratzer sackte der Gleiter steil nach unten. Der Erdboden schoß auf Daniel zu. Er schoß die Augen, aber der Aufprall blieb aus.

Noch einmal heulten die Maschinen wie irrsinnig auf, dann stand der Gleiter. Jemand riß Daniel hoch. Außer ihm befanden sich noch drei weitere Männer in der Flugmaschine.

»Rasch!« rief einer davon. »Kommen Sie!«

Man schleppte ihn mehr, als daß er ging. Sie befanden sich in einem der großen Gebäude der atlantidischen Hauptstadt, einer großen Halle, in der noch unzählige weitere Gleiter abgestellt waren; vielleicht das Parkhaus eines gigantischen Einkaufszentrums.

Nur vereinzelt sah Daniel Passanten. Seine Befreier hielten Waffen in den Händen; unangefochten erreichten sie eine andere tiefergelegene Etage. Dort wartete ein anderer Gleiter. Einer der Befreier blieb zurück, die beiden anderen drängten ihn in das Fahrzeug.

Diesmal starteten sie ganz normal. Draußen angekommen, reihten sie sich in den Strom der anderen Gleiter ein.

Nach wenigen Minuten landeten sie wieder. Daniel kam nicht dazu, irgendwelche Fragen zu stellen, so schnell ging alles vonstatten. Ihm wurde klar, daß diese Aktion von langer Hand vorbereitet sein mußte.

Geschickt verwischten die Entführer ihre Spuren. Sie stiegen um in eine Untergrundschnellbahn, verließen sie bald wieder. Vielleicht zwei Kilometer legten sie zu Fuß zurück.

Sie betraten eine normale Wohnung. Jetzt erst begriff Daniel, wie ärmlich das Leben eines normalen Atlantiden war. Die Wohnungseinrichtung war primitiv, alles andere als luxuriös.

»Setzen Sie sich!« keuchte einer der Befreier. »Mein Name ist Woodar. Ich gehöre zu einer Organisation, die den Umsturz der jetzigen Verhältnisse anstrebt. Wir werden Ihnen später darüber berichten, jetzt ruhen Sie sich erst einmal aus. Wir sind vorläufig in Sicherheit.«

Also hatte Sharol, der Exil-Atlantide, doch die Wahrheit gesprochen. Die unteren Bevölkerungsschichten der Atlantiden mußten gnadenlos ausgebeutet werden.

Anscheinend hofften sie geradezu darauf, daß die Exil-Atlantiden den Krieg gewinnen würden.

»Weshalb haben Sie mich befreit?« antwortete Daniel ebenso keuchend. »Das war eine Dummheit! Sie können damit doch nichts erreichen!«

Woodar lächelte geheimnisvoll. »Ganz im Gegenteil. Unsere Spione haben herausgefunden, daß Sie aus der Zukunft kommen. Sie werden die wichtigste Gestalt in unserem Befreiungskampf werden. Wir machen Sie zu einem Idol der Freiheit. Was Sie sagen, wird geschehen. Nur so können wir eine offene Revolte, anzetteln. Nur so wird es uns gelingen, uns von dem Joch der Shasti  zu befreien!«

Langsam begriff Daniel. Seine persönliche Situation hatte sich nicht geändert. Er war wieder zu einem Gefangenen geworden, dessen Wissen man lediglich für ureigenste Zwecke ausnutzen wollte.

»Woodar, was haben Sie mit mir vor?« fragte er mit einem süßsauren Lächeln. »Wenn Sie mich zu dem Idol Ihres Befreiungskampfes hochstilisieren wollen - wann werden Sie losschlagen?«

Der Rebell wich Daniel aus. Er machte eine unsichere Handbewegung.

Seit einem Tag hockte Daniel in seinem neuen Gefängnis, kaum weniger streng bewacht als zuvor. Woodar hatte versucht, ihn auszuhorchen, aber, Daniel hatte kaum gesprochen.

»Antworten Sie mir, Woodar!« drängte er. »Wann wollen Sie den Putsch beginnen?«

»In zwei Monaten«, sagte er. »Vielleicht auch schon früher. Das kommt auf Ihre Zusammenarbeit an. Natürlich müssen wir uns vorbereiten. Wir können nicht einfach so losschlagen, wir müssen uns informieren, mehr Waffen besorgen…«

»Woodar«, antwortete Daniel, »ich weiß genauso gut wie Sie, daß die Shasti« -  der Name für die herrschende Klasse der Atlantiden - »so schnell wie möglich abgesetzt werden muß. Aber mit Ihrem Plan haben Sie nicht die geringste Chance. Sie haben noch nicht einmal mehr vier Wochen Zeit. In zehn Tagen ist alles vorbei, Woodar.«

»Was sagen Sie da?« fuhr der Untergrundkämpfer Daniel an. »Was meinen Sie damit?«

Er wurde blaß.

»Nicht das, was Sie denken«, beruhigte Daniel ihn. »Atlantis geht nicht in zehn Tagen unter. Oder… vielleicht doch!«

»Reden Sie endlich!« schrie der Atlantide. »Was sollen diese Andeutungen? Stehen Sie etwa auf der Seite der Shasti?«

»Machen Sie sich doch nicht lächerlich«, gab Daniel zurück. »Woodar, in zehn Tagen rollen die Exil-Atlantiden Ihre Heimat auf, wenn ich es nicht verhindern kann. Es wird zu einem fürchterlichen Kampf kommen.«

»Woher wollen Sie das wissen?« sagte der Rebell kalt. »Selbst wenn Sie aus der Zukunft kommen - eine so genaue Datumsangabe ist unmöglich.«

Daniel nickte zustimmend. »Haben Sie schon einmal von Sharol gehört?«

Woodar zuckte zusammen. Er kannte den Namen, Daniel merkte es sofort. »In welchem Zusammenhang?« erkundigte er sich gedehnt.

»Spielen Sie mir nichts vor! Ich weiß, daß Infiltranten der Exil-Atlantiden mit Ihnen Kontakt aufgenommen haben. Vielleicht nicht mit Ihnen persönlich, aber zumindest mit Ihrer Widerstandsgruppe. Woodar, bringen Sie die Rebellen dazu, schon in zehn Tagen zuzuschlagen, nur dann können Sie aktiv mitwirken, die Shasti  zu stürzen. Und - lassen Sie mich gehen, Woodar, bevor alles zu spät ist.«

Die Lippen des Atlantiden wurden zu weißen Strichen. »Niemals«, flüsterte er leise.

»Sie arbeiten mit den Shasti zusammen.  Von ihnen wissen Sie, wer Sharol ist. Sie wollen uns in unser Verderben jagen.«

Daniel lachte kurz auf, um seine Unsicherheit zu verschleiern, und blickte sich rasch um. Außer Woodar und ihn befand sich niemand in dem Raum, in dem man ihn gefangenhielt. Er gehörte zu einem normalen Appartement, zu einer ganz gewöhnlichen Reihenwohnung in einem der gigantischen Wohnhäuser der riesigen Stadt.

Langsam, ganz langsam, drückte sich Daniel aus dem Sessel, sah dabei Woodar direkt in die Augen. »Woodar«, flüsterte er, »weshalb glauben Sie mir nicht?«

Dann schlug er zu. Woodar war zu überrascht oder zu schwer getroffen; bevor er schreien konnte, lag er schon bewußtlos am Boden.

Leise schlich Daniel zur Tür. Er wußte, daß draußen zwei oder drei andere Rebellen warteten; einerseits, um ihn zu bewachen, andererseits, um Woodar zu warnen, falls die regulären atlantischen Truppen den Rebellenschlupfwinkel ausfindig machen sollten.

Dazu besaßen sie Spürgeräte, deren Funktionen Woodar ihm zwar erklärt hatte, die er aber immer noch nicht verstanden hatte.

Er hatte Glück im Unglück. Derzeit wachten nur zwei Rebellen.

Als Daniel die Türe öffnete, fuhren sie herum.

»Kommen Sie…« stotterte Daniel. »Woodar ist… krank. Einfach zusammengeklappt.«

Einer der beiden rannte auf Daniel zu, der andere war vorsichtiger und zog erst den Strahler. Daniel kannte die Wirkung dieser Warfen zur Genüge.

Der erste wollte an ihm vorbei ins Nebenzimmer stürmen. Er riß ihn mit dem Bein herum, schlug automatisch zu. Ungläubig starrte er Daniel an, dann wurde er bewußtlos.

Bevor der Bewaffnete reagieren konnte, wirbelte Daniel den Ohnmächtigen herum.

Beide Atlantiden stürzten zu Boden. Mit einem Satz war er über dem Bewaffneten. Als er sich mühsam hochrappeln wollte, schlug er zu.

Es war kein harter Schlag, aber er genügte. Daniel hatte einen entscheidenden Nerv getroffen; der Wachtposten sackte einfach zusammen.

Aufatmend wischte sich Daniel den Schweiß von der Stirn. Er nahm sich vor, in Zukunft etwas mehr zu trainieren, sonst würde er solche Gewaltakte nicht mehr so leicht durchstehen.

Was nun? Er wandte sich zur Eingangstür des Appartements, doch sie war verschlossen.

Damit hatte er gerechnet.

Daniel holte sich die Waffe des Wächters, untersuchte sie kurz, fummelte vorsichtig daran herum und trat ein paar Schritte zurück. Sein Vertrauen in die atlantische Technik war nicht sonderlich groß, einfach weil er sie nur bruchstückhaft verstand, wenn überhaupt. Also hielt er lieber einen respektvollen Abstand zur Tür.

Er drückte auf das, was er für den Auslöser hielt, aber nichts geschah. Noch einmal untersuchte er die Waffe, drückte wahllos ein paar Knöpfe. Er kam sich dabei vor wie ein fünfjähriger Junge, der an einer geladenen MP herumspielt und denkt, sie sei ein Spielzeuggewehr.

Wieder versuchte er es, und diesmal hatte er Erfolg. Ein fingerdicker Strahl schoß aus der Waffe.

Daniel war so erschrocken über seinen Erfolg, daß er den Strahler beinahe fallen gelassen hatte. Nun wußte er, wie man die Intensität des Strahls regulierte, und stellte ihn so klein wie möglich. Jetzt war es kein Problem mehr, das Schloß zu schmelzen.

Nach vielleicht einer halben Minute nahm er den Finger vom Auslöser. Der Kunststoff der Türe war glühendheiß und stank erbärmlich.

Wuchtig trat Daniel gegen die Türe, und sie sprang mit einem gedämpften Knall auf.

Hastig blickte er sich um. Der Gang vor ihm war leer, aber ihm wurde bewußt, daß seine Schwierigkeiten jetzt erst richtig anfingen.

Was sollte er nun tun? Zwar hatte Woodar ihm neue Kleidungsstücke besorgt, so daß er jetzt äußerlich einem Atlantiden glich, aber er kannte sich in der Riesenstadt nicht aus, wußte weder, wie er Crovea erreichen konnte, noch, wo er sich überhaupt befand.

Genaugenommen wußte er noch nicht einmal, wie er aus diesem Gebäude herauskommen könnte.

Das leise Sirren eines Strahlers veranlaßte ihn, seine Überlegungen vorerst einmal zu unterbrechen. Man hatte seine Flucht entdeckt! Vom anderen Ende des Ganges rannten zwei bewaffnete auf ihn zu.

Daniel lief los. Auf die Idee, zurückzuschießen, kam er erst gar nicht. Sie hatten nur einen Warnschuß abgegeben, wollten ihn lebend haben, und lieber ließ er sich wieder einfangen, als daß er einen Unschuldigen töten würde.

Aber noch war er nicht wieder gefangen. Irgendwo mußte ein Lift liegen, mit dem er diese Etage verlassen konnte. Der Gang machte eine Biegung - und das Glück blieb ihm treu. Vor ihm lagen die Fahrstühle: fünf riesige quadratische Kabinen, von denen jeder einzelne drei Dutzend Menschen fassen konnte. Drei davon waren unterwegs, aber zwei standen offen.

Daniel sprang in einen hinein, schlug wahllos auf die Tasten im Innern und hoffte nur, daß sie nach dem irdischen Prinzip angeordnet waren. Denn lesen konnte er die atlantidische Schrift kaum.

Er hatte Pech; zwar fuhren hinter ihm die Türen zusammen, und der Fahrstuhl setzte sich in Bewegung, aber gleichzeitig hatte er wohl den Alarmknopf berührt. Ein markdurchdringendes Kreischen jaulte auf. Es mußte in dem ganzen Wohngebäude zu hören sein.

Fast augenblicklich stoppte der Lift wieder. Bei der Geschwindigkeit, die Daniel kaum abschätzen konnte, hatte er vielleicht zehn Stockwerke zurückgelegt.

Die Türen glitten auseinander. Das erste, was er sah, war das verblüffte Gesicht einer atlantidischen Frau, die auf seinen Strahler starrte. Er überlegte nicht lange, sondern zerrte sie in den Fahrstuhl. »Ins Erdgeschoß!« sagte er- und drückte ihr die Waffe unter die Nase. Sie stammelte etwas, betätigte dann jedoch die Schalter.

Der Fahrstuhl jagte hinab. Diesmal dauerte es wesentlich länger, bis er wieder anhielt.

Als die Türen sich wieder öffneten, ließ Daniel die Frau einfach stehen und rannte los.

Er war in einer Eingangshalle, die entfernt der eines irdischen Luxushotels ähnelte.

Dann sah er die Verfolger. Sie waren anscheinend doch nicht so dumm, wie er gehofft hatte. Es war ja nur allzu logisch, daß er versuchen würde, aus dem Gebäude herauszukommen, und dies ließ sich gewöhnlich am besten im Erdgeschoß bewerkstelligen.

Blitzschnell drehte Daniel an seinem Strahler und schoß in die Luft. Fauchend entluden sich die Energien in einem verhältnismäßig harmlosen breiten Strahl, der nicht einmal die Decke erreichte, sondern nur die Luft zum Kochen brachte.

»Sie kommen!« schrie er laut. »Rettet euch, sie kommen!«

Im gleichen Moment zogen seine Verfolger ihre Waffen. Sie wagten zwar nicht, auf ihn zu schießen, weil sie damit ein Blutbad angerichtet hätten, aber einige der anderen Atlantiden in der Eingangshalle sahen die Strahler und schrien in panischem Schrecken auf.

Daniel ließ seine eigene Waffe fallen und blickte auf die Menschenmassen um ihn herum.

Im nächsten Moment herrschte das Chaos. Die, die seinen Verfolgern am nächsten standen, drängten von ihnen weg. Die, die nicht gesehen hatten, wer eigentlich geschossen hatte, drängten in die Richtung, aus der die anderen flohen. Auf Daniel achtete niemand mehr.

Er pfiff ein kleines Lied und bewegte sich auf den Ausgang zu. Es war schwer, die Halle zu verlassen, denn immer neue Atlantiden drängten hinein, um zu sehen, was hier geschah. Irgendwer mußte die Polizei - oder die entsprechenden atlantidischen Ordnungsbehörden - alarmiert haben, denn als er das Gebäude endlich verlassen hatte, hörte er Sirenen aufheulen. Er konnte nur hoffen, daß die Rebellen ihre Waffen auch fortgeworfen hatten, so daß niemand mehr feststellen konnte, was eigentlich geschehen war. Wahrscheinlich würde jeder jeden beschuldigen, geschossen zu haben.

Seelenruhig wartete er vor dem Wohngebäude, und er behielt mit seiner Vermutung recht. Nach kaum zehn Minuten verließen die Polizisten - die an ihm vorbeigestürmt waren, ohne ihn eines Blickes zu würdigen - das riesige Gebäude wieder.

»Warten Sie!« rief Daniel einem hinterher. Unwillig drehte sich der Mann herum.

»Was ist?« fragte er gelangweilt. »Haben Sie gesehen, wer geschossen hat?«

»Nein.« Daniel schüttelte den Kopf.

»Was wollen Sie dann?« fragte er.

»Ich glaube, Sie suchen mich«, sagte er mit einem süffisanten Lächeln. »Mein Name ist Daniel O'Shea. Ihr Ratsvorsitzender, Crovea, hat mich aus der Zukunft holen lassen, um…«

Obwohl Daniel ganz friedlich dastand und bestimmt nicht gefährlich aussah, blickte er im nächsten Moment - zum wievielten Male eigentlich, fragte er sich - in eine Waffenmündung. »Ich habe ihn!« brüllte der Polizist, als habe er einen entlaufenen Elefanten am Rüssel gefaßt und wollte einen erneuten Ausbruchsversuch verhindern.

Jetzt zeigte sich, daß die atlantidischen Polizisten besser gedrillt waren als die seiner Zeit, denn im nächsten Moment war er schon von einem dichten Kordon waffenstarrender Männer umgeben, die ihn einfach in ihre Mitte nahmen und losmarschierten. Wohl oder übel mußte Daniel auch seine Beine in Bewegung setzen, sonst wäre er niedergetrampelt worden. Man brachte ihn zu einem Gefährt, das er aufgrund der grellen Farben sowie der Sirenen und der Bewaffnung als Polizeigleiter identifizierte, und zwang ihn mit vorgehaltener Waffe zwar nicht höflich, dafür aber um so bestimmter, Platz zu nehmen.

Kaum saß er, als der Gleiter abhob, Der Polizist, der ihn »entdeckt« hatte, drehte sich zu ihm um und grinste. »Da haben Sie ja Glück gehabt«, sagte er.

»Wieso?« entgegnete Daniel verwundert. »Sie bekommen doch die Belohnung, und nicht ich.«

»Das meine ich nicht. Ich meine diese Frau…«

»Therea? Was ist mit ihr?« Daniel wollte sich aufrichten, aber kräftige Hände rissen ihn wieder zurück.

»Das Ultimatum!« meinte der Mann verblüfft.

»Welches Ulitmatum?«

»Hätten Sie sich nicht gestellt, hätte man sie in genau« - er blickte auf die Uhr - »in genau zehn Minuten und dreiundzwanzig Sekunden hingerichtet.«

Schlagartig wurde Daniel klar, weshalb Woodar ihn von jedem Informationszufluß abgeschnitten hatte. In ohnmächtigem Zorn knirschte er mit den Zähnen.

***

»Es freut mich, daß Sie Einsicht mit unserem Zeitplan hatten«, sagte Crovea mit einem sarkastischen Grinsen. Man hatte Daniel nicht in sein ehemaliges Gefängnis zurück, sondern sofort zum Raumhafen gebracht. Unter großen Sicherheitsvorkehrungen war kurz darauf Crovea eingetroffen.

Therea hatte Daniel nur für einige Sekunden gesehen. Er hatte nicht mit ihr sprechen dürfen, aber zumindestens wußte er nun, daß sie wohlauf war.

»Unser Unternehmen verläuft wie geplant«, fuhr Crovea fort. Daniel lag angeschnallt auf einer Pritsche, Man hatte ihm schon das Mittel injekziert, das neue Visionen während des Überlichtfluges verhindern sollte.

Er fühlte, wie er müde wurde. Crovea ging kein Risiko mehr ein.

Daniel wollte ihn fragen, was genau nun geschehen würde, aber da spürte er auch schon die Müdigkeit, die sein Gehirn mit großen Wellen umfing und mit sich riß…

Als er aufwachte, war er losgeschnallt. Er fühlte sich wie gerädert. »Was ist?« stöhnte er dumpf. »Sind wir schon am Ziel?«

Seine Zunge fühlte sich an wie ein nasser Waschlappen, der eine Woche lang in Lauge gelegen hatte. Mühsam erhob er sich in eine aufrechte Sitzhaltung.

Zwei Atlantiden befanden sich bei ihm. »Ja, wir sind am Zielpunkt«, nickte einer der beiden bestätigend. »Im Heimatsystem unserer Angreifer.«

Der andere ließ sich durch Daniels Fragen nicht stören. Daniel vermutete, daß er das Raumschiff manövrierte, was wegen der Sonneneruptionen besonders mühsam und gefährlich sein mochte.

»Und… weshalb werden wir nicht attackiert?« krächzte Daniel mühsam. Es erschien ihm nur logisch, daß die Exil-Atlantiden Eindringlinge in ihrem System nicht ungeschoren davonkommen lassen würden.

Die beiden Atlantiden grinsten sich an. »Unser Mann aus der Zukunft ist ja so schlau«, sagte der Pilot.

Der andere ließ sich zu einer ausführlicheren Erklärung herab. »Wir befinden uns in unserer relativen Vergangenheit«, begann er. »Wir sind zweieinhalbtausend Jahre zu früh dran. In fünfhundert Jahren werden die…« Er hatte sich verhaspelt.

«… werden unsere Angreifer erst dieses System besiedeln«, half ihm der Pilot aus der Patsche, nicht wissend, daß Daniel die Hintergründe längst kannte.

Daniel wußte nun zwar, wieso sie noch nicht angegriffen worden waren, aber der Auftrag, den Crovea ihm zugedacht hatte, sah ganz anders aus.

»Sie steigen gleich um in eine Landekapsel«, erklärte der Pilot. »Mein Gefährte wird Sie begleiten. Dann erst gehen Sie die Jahrmillionen in die Vergangenheit zurück, von denen Crovea gesprochen hatte…«

Daniel verstand. Man hatte die Zeitmaschine anscheinend soweit verbessert, daß man nicht nur einzelne Personen aus ihrem Zeitgefüge reißen konnte, sondern auch kleine Raumschiffe. Der Raumer würde auf sie warten, bis sie die Zeitmanipulation durchgeführt hatten, dann erst würden sie wieder nach Atlantis zurückkehren.

Daß Daniel völlig andere Pläne hatte, verschwieg er wohlweislich.

Er wurde gezwungen, die Landekapsel zu betreten. Zwar verstand er immer noch nicht viel von der atlantidischen Technik, aber eins wurde ihm klar: Es handelte sich um eine Kombination aus Mini-Raumschiff und Zeitmaschine.

Der zweite Atlantidis folgte ihm, während der Pilot an Bord des größeren Schiffes zurückblieb.

Daniel beobachtete den Atlantiden genau. Er hielt eine Waffe in der Hand, bereit, sofort zu schießen falls sich Daniel von dem ihm zugewiesenen Platz rühren sollte. Es war keine Strahlenpistole; das Modell ähnelte der Waffe, mit der der Atlantide, der Daniel aus London geholt hatte, ihn betäubt hatte - eine Lähmpistole, nahm Daniel an.

Der Atlantide hantierte emsig an den Schaltpulten herum. Seine Finger bewegten sich so schnell, daß Daniel ihnen kaum folgen konnte. Aber an der Anordnung der Instrumente erkannte er, mit welchem man räumliche Manöver durchführen konnte und welche zu der Zeitmaschine gehörten.

Ein Verzweiflungsplan entwickelte sich in seinem Kopf. Wenn Sharols Exil-Atlantiden nicht mit einem Schlag ausgelöscht werden sollten, mußte er handeln.

»Sind Sie sich der Folgen klar?« fragte er den Atlantiden.

»Es ist zwecklos«, fauchte der ihn an. »Versuchen Sie nicht, mich zu stören, sonst betäube ich Sie, und das ist kein sehr schönes Erlebnis.«

»Sie stören das Raum-Zeit-Gefüge«, fuhr Daniel ungeachtet seiner Drohung fort. »Sie wissen gar nicht, worauf Sie sich einlassen! Vielleicht bringen Sie das kosmische Gleichgewicht durcheinander. Wenn wir in unsere relative Gegenwart zurückkehren, sind die Atlantiden vielleicht wegen dieser Zeitmanipulation  ausgelöscht, ist Atlantis untergegangen. Sie beherrschen die Kräfte nicht, mit denen Sie spielen!«

Der Atlantide schaute auf, nagte an der Oberlippe. »Halten Sie den Mund!« fluchte er.

»Unsere Berechnungen haben ergeben…«

»Berechnungen«, unterbrach Daniel und betonte das Wort gekonnt geringschätzig.

»Theorien auf dem Papier, die nichts bedeuten. Sie haben keine praktische Erfahrung mit der Zeitmaschine. Stellen Sie sich vor, der gesamte Kosmos würde wegen ihrer Manipulation aus seinem Gefüge gerissen!«

Der Atlantide richtete die Waffe auf Daniel.

»Schon gut«, winkte O'Shea ab. Er mußte es auf eine andere Weise versuchen.

»Wie heißen Sie?« fragte er nach einer Weile, in der der Pilot ungestört seinen Programmierungen nachgegangen war.

»Nemses«, antwortete er kurz angebunden, ohne dabei aufzuschauen. Daniel vermutete, daß sich der entscheidende Augenblick der Zeitversetzung näherte.

So leise wie möglich drückte er sich hoch. Nemses fuhr herum, richtete die Lähmwaffe auf ihn.

»Jetzt höre mir gut zu, Du Shasti- Lümmel«, flüsterte Daniel.

Nemses Gesicht verzerrte sich. Daniel hatte ihn soeben anscheinend zutiefst beleidigt.

»Bleib, wo du bist!« flüsterte der Pilot ebenso leise zurück, und an dem Klang seiner Stimme erkannte Daniel, daß er notfalls Ernst machen würde mit seiner Drohung, Daniel zu lahmen.

Zögernd trat O'Shea einen Schritt vor, dann noch einen. Er starrte in Nemses Augen, hoffend, er würde sich verraten.

Dann leuchteten die Augen des Piloten tatsächlich auf, und Daniel sprang. Er fühlte, wie der Lähmstrahl seine rechte Körperhälfte erfaßte, schrie unterdrückt auf, prallte gegen den Atlantiden, riß ihn um. Mit der linken Hand - und genau das hatte er beabsichtigt - hatte er vorher die Schalter der Zeitmaschinerie verstellt.

Wellen umfingen ihn. Er konnte nicht sagen, ob es die beginnende Ohnmacht oder die einsetzende Zeitverschiebung war. Er konnte nur noch beten, daß er Erfolg gehabt hatte.

Daniel hörte Schmerzensschreie und bemerkte erst dann, daß es seine eigenen waren.

Nemses hatte ihm ein Mittel eingespritzt, das die Lähmung aufhob, aber den Nachteil besaß, die Nerven seines Körpers auf den kleinsten Schmerzimpuls empfindlich reagieren zu lassen.

Tausend glühende Nadeln stachen in seinen Körper, als der Atlantide ihn unsanft hochzerrte. Als er auf den Füßen stand, spürte er den Schmerz von der Fußsohle bis in die Haarspitzen.

Trotz seines desolaten Körperzustandes vermochte er noch zu grinsen. An dem wütenden Gesicht des Atlantiden erkannte er, daß sie in einer Zeitepoche angelangt waren, die auf keinen Fall derjenigen entsprach, die Nemses angesteuert hatte.

»Haben wir uns verflogen?« brachte Daniel spöttisch hervor. Er stöhnte jedesmal auf, wenn seine Zunge gegen die Zähne oder die Lippen stieß, weil er die Berührung noch als Schmerz in den Beinen empfand.

An dem Mienenspiel Nemses erkannte er, daß er ins Schwarze getroffen hatte.

Nemses schwieg.

»Was haben Sie jetzt vor?« fragte Daniel. Der Schmerz in seinem Körper ließ jetzt rasch nach.

Nemses schwieg immer noch.

»Weshalb gehen Sie nicht einfach in die richtige Zeit? Das dürfte doch kein Problem für Sie sein!«

»Wir haben nicht mehr genug Energie!« antwortete Nemses zu Daniels Überraschung.

»Mit einigem Glück könnten wir es schaffen, in meine relative Jetztzeit zu gelangen, mehr aber auch nicht.«

»Dann kehren wir doch zurück!« entgegnete Daniel grinsend. Seine Gedanken rasten.

Den Zeitgewinn, den er für Sharols Exil-Atlantiden erwirkt hatte, war noch nicht groß genug. Irgendwie mußte er die gesamte Expedition Croveas zum Scheitern bringen.

Aber wie nur?

»O nein!« Nemses setzte eine dämonische Maske auf. »Wir steigen aus und richten soviel Zerstörungen an, wie es uns möglich ist. Wir müssen verhindern, daß diese Welt je bewohnbar sein wird.«

»In welcher Zeitepoche befinden wir uns?«

Nemses zuckte hilflos die Achseln. »Jedenfalls befinden wir uns auf unserem Zielplaneten, Sie Narr haben nur die Zeitkonstanten verwischt, sonst würden wir jetzt irgendwo im leeren Raum schweben, ohne jede Hoffnung, jemals wieder zurückkehren zu können.«

Daniel wurde schwarz vor Augen. Er begriff erst jetzt, was für ein Glück er gehabt hatte, genau die richtigen Schalter und Knöpfe zu erwischen. Denn ganz so sicher war er sich seiner Beobachtungen nicht gewesen.

»Gehen wir!« stimmte er zu.

Nemses hatte seine Bewaffnung gewechselt. Er trug nun ein Strahlengewehr. Den Lahmer konnte Daniel nirgends entdecken.

»Öffnen wir die Luke!« sagte Nemses eher zu sich selbst als zu O'Shea.

Daniels Spannung stieg schier ins Unerträgliche.

Ein Schwall glühendheißer, bestialisch stinkender Luft schlug ihm entgegen. Daniel mußte würgen.

Dann horte er das schreckliche Geräusch - ein Tierschrei, eine Mischung zwischen allen Bestienschreien, die die Menschheit je in ihren Sagen erfunden hatte.

***

Nemses taumelte, stürzte dann hinab.

Daniel sprang hinterher. Es war seine letzte Hoffnung, jemals in seine Zeit zurückzukehren - denn er konnte die Zeitmaschine ja nicht bedienen, von der Landefähre ganz abgesehen.

Der bestialische Geruch wurde noch stärker. Daniel warf sich herum, als neben ihm ein donnerndes, krachendes Geräusch ertönte, und riß den Kopf hoch.

Er starrte auf eine braune, schuppige Masse.

Schützend warf er sich über Nemses.

Daniel glaubte, ohnmächtig zu werden. Sie mußten in einer Epoche gelandet sein, die der Kreidezeit der Erde entsprach - dem Zeitalter, als die Dinosaurier über den Planeten herrschten.

Ein unbeschreibliches Monstrum entfernte sich von ihnen, an die zehn Meter hoch, eine braun geschuppte Donnerechse.

Nemses drehte durch. Daniel fühlte, wie er ihn in den Unterleib trat. Er mußte das Untier noch gesehen haben.

Die Kraft des Stoßes trieb Daniel zurück. Taumelnd kam Nemses auf die Füße. O'Shea sah, wie Schaum vor seinen Mund trat - der Atlantide mußte verrückt geworden sein.

Die Landefähre hatte dichtes Unterholz plattgewalzt. Um sie herum lag ein Dschungel, undurchdringlicher, als er es sich je hatte träumen lassen. Der Amazonas mußte eine Spielwiese dagegen sein.

Der beginnende Wahnsinn verlieh Nemses ungeahnte Kräfte. Er kämpfte sich wie besessen durch das Pflanzendickicht. Daniel folgte ihm, immer daran denkend, daß nur er ihn aus dieser Epoche retten konnte.

Die wilde Jagd endete nur Minuten später, aber sie hatten kaum zwanzig Meter zurückgelegt, so üppig wuchs die Vegetation. Der Dschungel endete abrupt.

Vor ihnen lag ein breiter, kristallklarer Strom - eine Tränke.

Nemses schrie gellend auf, als er die Untiere am Ufer sah. Sie ähnelten Krokodilen, waren lediglich fünfmal so groß und viel geschmeidiger.

Das Geräusch riß die Tiere aus ihrer Lethargie. Einige wandten ihre Köpfe um, aber die meisten stürzten davon, entweder ins Wasser oder aber parallel zum Ufer.

Daniel korrigierte seinen ersten Eindruck. Die Saurier waren blaßgrau, an die zwanzig Meter lang, die Hälfte davon machte aber ihr um sich peitschender Schwanz aus. Ihre Gliedmaßen waren groß und kräftig, ihre Schnauzen liefen spitz zu.

Einer der Saurier riß das Maul auf. Daniel erkannte deutlich riesige Hauer -es waren Fleischfresser.

Jetzt erst reagierte Nemses. Er riß die Waffe hoch. Ein armdicker Glutstrahl fauchte auf, zerfetzte den ersten der auf ihn zustürmenden Dinosaurier.

Die anderen Untiere machten Halt. Die meisten stürzten sich auf ihren erlegten Artgenossen, aber einer schien in Nemses eine lohnende Beute zu sehen. Das Gehirn des Dinosauriers war viel zu klein, um die Gefahr, die von Nemses Strahlengewehr ausging, auch nur zu ahnen.

Daniel rannte los, auf Nemses zu. Der Atlantide sank aufschreiend in die Knie, als er den Saurier näherkommen sah. Er warf die Waffe weg und schlug die Hände vors Gesicht.

Es war ein Wettlauf mit dem Tod. Als Daniel die Waffe erreicht hatte, glaubte er, schon den faulenden Atem des Sauriers zu spüren. Er schlitterte einen Meter auf dem Bauch, dann hatte er das Gewehr. Er riß es hoch, schoß.

Der Glutstrahl traf den Saurier an der Flanke, warf ihn herum. Das Tier brüllte schrecklich auf, wand sich zuckend auf dem Boden, versuchte, seine gräßliche Wunde zu erreichen.

Daniel riß Nemses empor. Seine Augen waren leer; der Atlantide schlug auf ihn ein. Er spürte Blut auf seinen Lippen.

Dann schlug Daniel selbst zu. Nemses sackte zu Boden.

Daniel warf ihn über die Schulter, erhob sich taumelnd und rannte zurück, so schnell er nur konnte. Unter der zusätzlichen Last schwitzte er fürchterlich. Das Blut pochte in seinen Adern, jagte in sein Gehirn. Seine Augen tränten, er ahnte nur noch, daß er dem Pfad folgte, den Nemses gebrochen hatte, Schritt für Schritt.

Das Toben hinter ihm wurde leiser, die Saurier beruhigten sich wieder. Daniel konnte nur hoffen, daß keine der Tiere auf die Idee kam, ihnen zu folgen.

Dann vernahm er das Summen. Er ließ Nemses auf den Boden rutschen, zerrte auf dem Rücken weiter. Seine nasse Rechte umklammerte die Waffe, mit der linken zog er den Bewußtlosen.

Jedes Geräusch in dieser Urzeit war für ihn lebensbedrohend. Etwas schlug um seinen Kopf. Er ließ sich fallen, schoß.

Über ihm taumelte ein Flugsaurier. Er mochte einen Meter lang sein, aber genauso lang war sein häßlich schillernder Stachel, der unablässig zuckte. Der Flugsaurier durchbrach mit spielender Gewandtheit die Schlingpflanzen, drehte fast auf der Stelle um und kam wieder auf Daniel zugerast.

Jetzt erst erkannte O'Shea, daß er auch Gliedmaße besaß, jeweils ein Arm- und Beinpaar. Seine Flügel erschienen ihm verhältnismäßig dick, sie waren undurchsichtig, erinnerten in nichts an die normalen Insekten.

Diesmal traf Daniel ihn voll. Er sackte wie ein Stein zu Boden. Gleichzeitig hatte Daniel den Dschungel in Brand gesetzt. Plötzlich war überall Leben; kleinere Tiere huschten an ihnen vorbei, beachteten sie aber nicht.

Daniel packte Nemses und zerrte ihn weiter. Als sie die Landefähre erreicht hatten, brach er zusammen, aber irgendeine Kraft, die in ihm schlummerte, riß ihn wieder hoch.

Er stieg in die Fähre, hob Nemses hinein. Den Mechanismus des Schotts hatte er begriffen - er betätigte den Schalter, den auch Nemses manipuliert hatte, als sie aussteigen wollten.

Hinter ihnen knallte das Schott zu. Daniel spürte erst jetzt, daß seine Kleidung so durchnäßt war, als habe er ein Bad darin genommen. Ob es an der Atmosphäre lag oder an seinen Anstrengungen - er konnte es nicht sagen.

Wenn er nur gewußt hätte, wie man die Außenmikrophone betätigte! Aber wahrscheinlich hatte man gar keine in die Landefähre eingebaut, sonst hätte Nemses sie aktiviert, bevor sie das Schiff verlassen hatten.

Wie ein Kind vor dem Weihnachtsbaum stand Daniel vor all den Schaltern, Knöpfen und Bedienungspulten der Fähre. Er mußte Nemses aufwecken, sonst würde er nie mehr in seine relative Jetztzeit gelangen. Er riß die Schränke der Kapsel auf, fand dabei den Lahmer, der ihm nichts mehr nutzte. Trotzdem steckte er ihn ein.

Dann hatte er entdeckt, was er suchte: Auf der Erde würde man Erste-Hilfe-Kasten dazu sagen. Er versuchte, die Anweisungen zu lesen, die auf den Hüllen standen, war aber zu nervös. Die Buchstaben tanzten vor seinen Augen.

Schließlich hatte er etwas aufgespürt, das er für ein Anregungsmittel hielt.

Er riß die Schachtel auf, fingerte eine Injektionspistole heraus. Mit zitternden Händen riß er Nemses Kombination am Ärmel auf, setzte das Gerät an. Zischend entlud es sich.

Fieberhaft wartete er auf eine Reaktion. Er blickte zur Borduhr. Zwanzig Minuten waren vergangen, seitdem Nemses die Schleuse geöffnet hatte, zwanzig Minuten, in denen er eine neue, reale Hölfe kennengelernt hatte.

Nemses stöhnte auf - das erste Lebenszeichen, das er seit zehn Minuten untätigen Wartens von sich gab.

Daniel sprang zu ihm und schlug ihm auf die Wangen.

Nemses öffnete die Augen. Er erkannte Daniel.

»Die Saurier, Nemses!« flüsterte O'Shea, und Nemses' Augen zuckten.

»Wir müssen weg von hier! Können Sie…« Daniel schrie fast, beruhigte sich aber, als er sah, wie der Atlantide zusammenzuckte. »Einen Alarmstart, Nemses!« flüsterte er eindringlich.

Der Mund des Atlantiden bewegte sich. Daniel beugte sich über ihn, verstand ihn aber trotzdem kaum. »Der… rote…« kam es über seine Lippen, dann sank sein Kopf wieder zurück.

Daniel blickte sich um. Tatsächlich, ein auffallender, roter Knopf, der ständig pulsierte, befand sich an einem der Kontrollpulte. Er war durch Glas gesichert.

Daniel zerschlug die Glasscheibe, achtete nicht auf die Scherben, die in seine Haut drangen. Mit dem Daumen drückte er den Knopf.

Für einen Moment geschah nichts, dann dröhnten plötzlich die Maschinen der Landefähre auf. Der Boden erzitterte, schwankte, Daniel stürzte. Die Wände begannen, sich aufzublähen, fielen wieder zusammen, verschwammen. Ein Schleier legte sich über O'Sheas Augen.

Der plötzliche Andruck preßte ihn fest auf den Boden, drückte die Luft aus seinen Lungen. Er japste, schnappte gierig nach Luft. Gerade, als er ohnmächtig zu werden drohte, blähten sich seine Lungenflügel auf, und er bekam wieder Luft.

Dann normalisierte sich der Andruck. Ein plötzliches Erzittern ließ ihn über den Boden schlittern, bis er sich irgendwo festklammern konnte.

»Was ist los bei euch?« sagte plötzlich eine Stimme. »Wieso seid ihr schon zurück?«

Trotz des metallischen Klangs identifizierte Daniel sie als die des Piloten.

Er atmete auf.

Ein Bildschirm begann zu flimmern. Daniel lag immer noch auf dem Boden, dicht neben Nemses, der aus seiner Bewußtlosigkeit noch nicht aufgewacht war. Er beugte sich über ihn, spürte schwach seinen Herzschlag. Immerhin lebte er wenigstens noch.

»Wir… unvorhersehbar…« stammelte Daniel. Auf dem Bildschirm festigte sich endlich das Gesicht des Piloten. »Nemses… verrückt geworden!«

»Wieso?« donnerte die Stimme des Piloten.

»Schleusen Sie uns ein!« flehte Daniel, dann sackte auch sein Kopf trotz aller Bemühungen zurück, nicht ohnmächtig zu werden.

Der Lahmer  flüsterte es durch sein Gehirn. Du mußt den Lahmer noch haben, sonst ist es  aus!

Er tastete vorsichtig nach der Waffe. Als er ihr kühles Plastik fühlte, atmete er auf, dann erst öffnete er die Augen.

Er sah zwei Stiefel. Als er emporblickte, sah er den Piloten, der einen Lahmer auf ihn gerichtet hatte.

»Was ist geschehen?« fragte er .

»Was… was ist mit Nemses?« keuchte Daniel.

»Er ist tot!« kam die unerbittliche Antwort. »Soeben gestorben!«

Schmerzhaft stöhnte Daniel auf. Trug er die Schuld an dem Tod des Atlantiden? Hatte er ihm ein falsches Medikament eingespritzt, ein Aufputschmittel, das seinen sowieso schon überanstrengten Kreislauf überfordert hatte?

»Nemses hat… eine falsche Zeitepoche einprogrammiert«, flüsterte Daniel. »Als wir… die Landefähre verließen, wurden wir von Sauriern angefallen. Nemses ist dabei… verrückt geworden.«

Der Atlantide ließ seine Waffe langsam sinken, trat aber vorsichtig ein paar Schritte zurück. Als Daniel sich hoch kämpfte, hatte er nichts dagegen einzuwenden.

»Was nun?« fragte Daniel. Seine Knie zitterten. Unauffällig berührte er wieder den Lahmer in seiner Kombination.

Der Pilot drehte sich wortlos herum, hantierte an seinen Instrumenten. Er wußte so gut wie Daniel, daß Crovea diesmal verloren hatte.

Leise öffnete O'Shea seine Kombination. Der Lahmer glitt in seine Hand. Der kühle Plastikstoff beruhigte ihn, gab ihm neue Kraft.

Das Klicken, das entstand, als er den Lahmer entsicherte, verriet ihn. Aber es war zu spät für den Atlantiden. Der Lähmstrahl erfaßte ihn, bevor er sich ganz herumgedreht hatte. Er sank zu Boden. Nur seine Augen starrten Daniel ungläubig an. sonst war er unfähig, sich zu bewegen.

Ein plötzlicher Schwindelanfall ließ O'Shea erzittern. Er klammerte sich an der Wand des Raumschiffes fest. Der Pilot hatte ihn schon in die Zentrale geschafft, so blieb es ihm erspart, sich den Weg selbst suchen zu müssen.

Auch hier fand er einen Alarmschalter. Daniel konnte nur hoffen, daß sie keine räumliche Veränderung durchführen würden, sobald er ihn betätigt hatte, sondern nur eine zeitliche.

Das Schwindelgefühl wurde stärker. Daniel wurde klar, daß ihm nicht mehr viel Zeit blieb. Er zerschlug das Schutzglas, betätigte den Schalter.

Dann klappte er einfach zusammen. Er spürte nicht mehr, wie er auf dem harten Boden aufschlug.

Wie er später erfuhr, war es einem Wunder gleichzusetzen, daß er noch lebte. Seine Vermutung war richtig gewesen: Er hatte durch das Betätigen des Alarmknopfes erreicht, daß die Zeit, aber nicht der Raum verändert wurde. Unvermittelt wurde das Beiboot wieder in die Jetztzeit gerissen und materialisierte direkt im System der Exil-Atlantiden.

Gleichzeitig nahm es Beschleunigung auf, um automatisch nach Atlantis zurückzukehren.

Der Computer folgte dabei dem einprogrammierten Kurs.

Natürlich wurde das kleine Raumschiff sofort entdeckt. Im Normalfall wäre es sofort vernichtet gewesen, aber da Daniel Sharol von der Erfindung der Atlantiden berichtet hatte, ließ er es nur aufhalten.

Die Exil-Atlantiden drangen in das kleine Schiff ein, fanden Daniel - so wurde ihm später berichtet - sowie einen bewußtlosen und einen toten Atlantiden. Eine Anfrage bei Sharol klärte Daniels Identität. Er wurde sofort auf den Heimatplaneten der Exil-Atlantiden gebracht - auf den Planeten, der in den nächsten Jahrzehnten in einer gigantischen Naturkatastrophe untergehen würde.

***

»Sehen wir uns also doch noch einmal wieder!« sagte Sharol anstatt einer Begrüßung.

Er lächelte dabei.

Daniel befand sich auf der Krankenstation seines Raumschiffes. Man hatte ihn wiederhergestellt, so gut es eben ging. Er fühlte sich wohl, war künstlich ernährt worden und wieder im Vollbesitz seiner Kräfte. Seine zahlreichen Prellungen, Abschürfungen und Fleischwunden waren behandelt worden; er spürte keine Schmerzen mehr. Wie lange man ihn in künstlichem Tief schlaf gehalten hatte, wußte er allerdings nicht.

Sharols Lächeln wich aus seinem Gesicht, als Daniel ihm von Croveas teuflischem Plan der Zeitmanipulation berichtet, und davon, wie er sie verhindert hatte.

Dann weihte ihn Sharol in seine Pläne ein. »Die Zeitmaschine«, sagte er, »ist durch die zwei Alarmstarts derzeit manövrierunfähig. Unsere Spezialisten arbeiteten daran, ihr Geheimnis zu entschlüsseln. Ihre Existenz halten wir allerdings geheim; die Bedrohung, die die Möglichkeit, die Zeit manipulieren zu können, mit sich führt, ist zu groß.«

Sharol hatte die totale Offensive angeordnet - es ging um das Überleben seines Volkes.

Die Flotte würde das Centauri-System innerhalb der nächsten Stunden erreichen. Sharol lud Daniel ein, ihm in die Zentrale zu begleiten, und Daniel akzeptierte natürlich.

»Weshalb ist es nicht möglich, einfach an Alpha Centauri vorbeizufliegen?« fragte er auf dem Weg zur Zentrale. »Dann ist es doch unnötig, sich in einen Kampf zu verzetteln, der einem nichts einbringen kann!«

»Wir würden gerne darauf verzichten«, antwortete Sharol, »aber das ist leider unmöglich. Sowohl die Atlantiden als auch wir verfügen über Störgeräte, die einen Flug im Überraum unmöglich machen. Sie müssen sich eine Mauer vorstellen, die durch den Weltraum gezogen ist. Sobald die Raumschiffe diese Mauer erreichen, fallen sie in den Normalraum. Nur so ist es möglich, sich wirksam vor Überfällen zu schützen.«

»Und weshalb umfliegen Sie diese Mauer  nicht einfach?«

»Dann müßten wir einen solchen Umweg machen, daß die Energiereserven unserer Schiffe nicht mehr ausreichen würden, Atlantis noch zu erreichen; irgendwo im Leerraum zwischen den Sternen würden wir in den Normalraum zurückfallen und dann endlos im All treiben.«

Jetzt verstand Daniel auch, weshalb man bei der Expedition zum Heimatplaneten der Exil-Atlantiden das Raumschiff sofort in die Vergangenheit geschickt hatte: Damals war diese unvorstellbare »Mauer« noch nicht existent gewesen, ergo brauchte man ihr auch nicht ausweichen.

Eine Sirene jaulte auf. »Es geht los«, sagte Sharol, und sie beeilten sich, zur Zentrale zu kommen. Die Order der Atlantiden hatten die Flotte entdeckt.

In der Zentrale verfolgte er das beginnende Drama. Die »Shasam« blieb außerhalb der Gefahrenzone - sie hatte den Auftrag, unter Sharols Kommando zur Erde durchzubrechen.

»Atlantis selbst ist schutzlos«, erklärte Sharol. »Wir müssen nur die Centauri-Bastion überwinden.«

Verschiedenfarbige Punkte deuteten auf dem größten Bildschirm der Zentrale an, wo welche Einheiten standen. Immer wieder blitzten sie auf - Raumschiffe, die vernichtet worden waren. Über die Zahl der Menschen, die dabei starben, konnte sich Daniel keine Vorstellungen machen; er wagte es auch gar nicht, sonst wäre er mit Sicherheit genauso verrückt geworden wie Nemses, als er die Saurier gesehen hatte.

Langsam verschoben sich die Fronten: Die Flotte der Exil-Atlantiden wurde plötzlich verstärkt durch Verbände, die jetzt erst in den Normalraum zurückfielen. Sie rissen schwere Lücken in die vordere Verteidigungsreihe der Atlantiden, obwohl sie selbst auch hohe Verluste hatten.

In diese Lücken stieß die Hauptflotte vor. Der Centauri-Planet, den man zerstören mußte, um jene Überlichtmauer zu zerbrechen, rückte immer näher.

Dann erhielten die Atlantiden selbst Verstärkung. Von ihrem Planeten stiegen Raumschiffe auf, aber sie konnten die Schlacht nicht mehr entscheiden: Lichtminute um Lichtminute wurden die atlantidischen Einheiten zurückgedrängt.

Daniel stockte der Atem, als er sah, wie vielleicht zehn Raumschiffe der Exil-Atlantiden den Ring der Verteidiger durchbrachen. Acht von ihnen wurden bei dem Versuch vernichtet, aber zwei kamen mehr oder weniger schwer beschädigt durch.

Über dem Planeten angelangt, ließen sie ihre tödliche Ladung auf ihn herabfallen.

Sharol gab seine Befehle. Injektionen wurden verabreicht, die gegen die Einflüsse des Überraums schützen sollten. Mit voller Beschleunigung nahmen zehn Schiffe der Exil-Atlantiden Kurs auf ihre ehemalige Heimat auf, die anderen blieben zurück. Sharol erklärte mit steinernem Gesicht, daß sie erst nachfolgen würden, sobald kein Atlantidis im Centauri-System mehr lebte.

Sharols totale Offensive hatte ihre Früchte getragen: Die zehn Schiffe fielen in den Überraum, wurden überlichtschnell; die »Mauer« war durchbrochen, die letzte Bastion der Atlantiden überrollt.

***

Kaum einen halben Tag später hatten sie Atlantis erreicht. Daniel wurde verrückt bei dem Gedanken, daß dort das Gemetzel seine Fortsetzung finden würde, und er konnte nur hoffen, daß Crovea bedingungslos kapitulierte.

Die gigantischen Raumer tauchten unmittelbar über der Erde aus dem Überraum auf.

Sofort wurden die Ortergeräte aktiviert; das Sonnensystem wies keine Raumschiffe mehr auf, die den Ansturm der Exil-Atlantiden ernsthaft Widerstand hätten leisten können. Es kam zu einem kleineren Geplänkel, das die Riesenraumschiffe unbeschadet überstanden, dann lag Atlantis wehrlos vor der Flotte der Angreifer.

Daniel wurde von Sharol als Unterhändler bestimmt. Er wußte, daß er sein Bestes geben würde, um Crovea davon zu überzeugen, daß jeder Widerstand sinnlos sei.

Die »Shasam« schleuste ein Beiboot aus. Sie hatten Funkverbindung mit dem Rat der Atlantiden und erhielten Landeerlaubnis.

Die »Shasam« schien über ihnen zu schweben, war von der Hauptstadt der Atlantiden aus zu sehen; ihr Schatten verdunkelte die gesamte Stadt, doch die Bedrohung, die sie ausstrahlte, blieb vorerst noch unausgesprochen.

In der Hauptstadt selbst tobte der Straßenkampf. Woodar, der Rebellenführer, mußte zur Revolte aufgerufen haben.

Sie landeten direkt auf dem Regierungsgebäude. Elitetruppen empfingen sie, aber sie weigerten sich, die Waffen abzulegen. Begleitet wurde Daniel von einer Handvoll Exil-Atlantiden.

Wie er es erwartet hatte, empfing sie der Rat der Atlantiden, angeführt von Crovea, sofort. Die Zusammenkunft fand statt in den Räumen, die er noch allzugut kannte.

Äußerlich gab er sich völlig ruhig, aber innerlich bebte er geradezu.

Crovea war blaß. Blaß und noch stärker gealtert. Daniel erkannte ihn kaum wieder. Nur seine Stimme verriet ihn, sie war immer noch so kalt und unpersönlich, wie zuvor.

»Sie sind ein Verräter!« fuhr er Daniel an, als sie den Raum betraten. »Sie haben das von jeher geplant. Weshalb? Ich hätte Ihnen alles bieten können, Macht, Reichtum, alles, was Sie nur haben wollen!«

»Crovla, Sie haben verloren!« Er wußte es, aber würde er es auch zugeben? »Ich bin hier, um Sie zu einer bedingungslosen Kapitulation aufzufordern. Wenn Sie nicht einwilligen, dann - und vielleicht glauben Sie mir jetzt, da ich nun Zukunft und Vergangenheit kenne« - Daniel lächelte leicht, versuchte, genauso kalt zu wirken wie Crovea - »dann geht Atlantis unter, bevor die Macht hereinbricht.«

Die Ratsmitglieder sprangen auf, diskutierten erregt. Jeder wußte, daß sie am Ende waren, und nun versuchte jeder, die Schuld daran dem anderen zuzuschieben.

Crovea sorgte für Ruhe. Er gebärdete sich für einen Moment wie ein Wahnsinniger, übertönte mit seinem Geschrei den Lärm der anderen.

Daniel trat ganz nah an ihn heran. »Crovea«, flüsterte er so leise, daß nur er es hören konnte, »wenn Sie nicht sofort Therea holen lassen, dann sorge ich dafür, daß man Sie hinrichtet.«

Die Gesichtsfarbe des Ratsherrn war auf einmal schwammig gelb. Daniel mußte überzeugend gewirkt haben; er gab einige Befehle.

»Darf ich um Ruhe bitten!« rief Daniel. Sofort kehrte Stille ein. »Ich bin hier als Unterhändler derjenigen Atlantiden, die Sie vor Jahrtausenden ins Exil geschickt haben und die Sie nun nicht mehr hier aufnehmen wollen. Sie sind besiegt; Ihre Bastion im Centauri-System existiert nicht mehr. Schwerbewaffnete Kriegsschiffe warten über Atlantis; mit Leichtigkeit können sie diese Welt zerstören. Ich habe einen Vorschlag anzubieten: Die Sieger stellen die neue Regierung für die Zeit, bis ihre Suchraumschiffe einen anderen Planeten gefunden haben, auf dem Menschen - oder Atlantiden - leben können. Dann verlassen sie Atlantis wieder. Sollten Sie nicht zustimmen…« Er ließ die Drohung im Raum schweben.

In diesem Moment wurde Therea in den Raum geführt. Sie sah schlecht aus; ihre Gefangenschaft hatte Spuren bei ihr hinterlassen.

»Nun, Crovea - wie entscheiden Sie sich?« fragte Daniel, Therea scheinbar gar nicht weiter beachtend.

»Keine bedingungslose Kapitulation!« versuchte der Ratsherr zu handeln. Daniel hatte das Gefühl, als ob er Zeit herausschlagen wollte. »Wir können uns dahingehend einigen, daß…«

Daniel schüttelte den Kopf. »Keine Einigungen.«

»Aber wenn ich nicht zustimme - dann zerstören Sie Atlantis? Und was haben Sie davon? Wo wollen Sie dann leben, Sie und Ihre Verräter?«

In diesem Moment begann das Chaos.

Das Armbandfunkgerät, mit dem Daniel in direkter Verbindung zu Sharol stand, summte leise auf. Er aktivierte es.

»Wir werden angegriffen«, erklang Sharols Stimme wie aus weiter Entfernung. »Aus dem Überraum… Dutzende von Raumschiffen, uns zwar waffenmäßig unterlegen, aber zahlenmäßig…« Ein atmosphärisches Rauschen, mehr blieb nicht von Sharols Stimme.

Daniel sollte sie in diesem Moment zum letzten Mal gehört haben.

»Jetzt!« schrie Crovea, der Daniels betroffenes Gesicht gesehen und daraus seine Schlüsse gezogen hatte. Die Elitesoldaten legten ihre Waffen an. Die Exil-Atlantiden zogen die ihren ebenfalls, mischten sich dann unter die atlantidischen Ratsherren - das klügste, was sie tun konnten.

Daniel riß Therea an sich. Crovea war nicht gewillt, auf seine Handlanger Rücksicht zu nehmen. Die Soldaten feuerten in sie hinein.

Die Exil-Atlantiden erwiderten das Feuer.

Mit einem Satz hatte Daniel Crovea erreicht, packte ihn fest, hielt ihn wie ein Schutzschild.

Die Elitetruppe zögerte. Der Raum füllte sich mit Rauch; Schreie und Stöhnen klangen auf.

Dann - eine Detonation. Sharols Raumschiffe begannen damit, die atlantidische Hauptstadt zu bombardieren.

»Wo steht die Zeitmaschine, Crovea?« Schmerzhaft stieß Daniel ihm die Waffe in die Seite. Der Ratsherr zitterte vor Angst. »Bringe mich zu der Maschine, und dann mache, was du willst, du Wahnsinniger!«

Sie kämpften sich durch das Getümmel, erreichten unbeschadet den Ausgang, Sherea immer dicht hinter Daniel.

Draußen wurden sie von Bewaffneten empfangen. Offenbar hatte Crovea nie vorgehabt, aufzugeben. Es war klar, daß sie diesen Raum niemals lebendig verlassen sollten.

Daniel umklammerte Crovea, stieß ihn vorwärts. Seine Soldaten versuchten vergeblich zu schießen, ohne ihn dabei zu gefährden. Therea griff in Croveas Montur, zog eine Waffe hervor, richtete sie auf den Diktator.

Der Kampflärm wurde lauter. Immer wieder explodierten Sprengkörper draußen. Wieso hatte man das Regierungsgebäude noch nicht getroffen?

Egal! Sie erreichten einen Fahrstuhl. Hinter ihnen schlossen sich die Türen, und der Lift setzte sich in Bewegung. Die unmittelbare Gefahr war vorerst gebannt.

»Therea, wir haben keine Wahl«, sagte Daniel leise. »Atlantis wird untergehen, keinen neuen Tag mehr erleben.«

Therea legte Daniel eine Hand auf den Arm. »Was nun?« fragte sie. In ihrer Stimme schwang Trauer mit; sie kannte die Antwort schon.

»Wir haben nur zwei Möglichkeiten. Entweder, hier zu sterben, oder mit der Zeitmaschine zu fliehen - in meine Zeit zurückzukehren.«

Der Fahrstuhl stoppte. Sie befanden sich in einer unterirdischen Etage, aber trotzdem hörten sie noch den Kampflärm und die Explosion der Bomben. Die ganze Hauptstadt schien sich in ein Flammenmeer zu verwandeln.

Wieder wurden sie von bewaffneten Soldaten empfangen. Daniel spürte förmlich, daß Crovea nicht beabsichtigte, sie entkommen zu lassen.

Crovea führte sie durch ein Labyrinth von Gängen. In respektvoller Entfernung folgten die Soldaten.

»Keine Tricks«, sagte Daniel und machte Crovea mit einem Stoß seiner Waffe deutlich, wer als erster sterben würde.

Dann hatten sie die Zeitmaschine erreicht. Daniel erkannte das Modell - es war das, mit dem man ihn nach Atlantis gebracht hatte.

»Befehle, die Maschine klarzumachen. Wir kehren in meine Zeit zurück. Und versuche nicht, mich hereinzulegen. Ich warne dich noch einmal - du kommst mit uns!«

Crovea wandte Daniel das Gesicht zu und lächelte. Vielleicht hatte er sich genau das erhofft - mit ihnen in eine andere Zeit zu entkommen, dort weiterleben zu können, das Chaos, das er hier errichtet hatte, einfach hinter sich zurückzulassen.

Daniel ließ zwei Wissenschaftler passieren. Sie nahmen einige Einstellungen vor, dann verließen sie die Maschine wieder.

Er hielt einen von ihnen zurück. »Was muß ich tun, um die Maschine zu starten?«

»Einfach diesen Hebel betätigen.« Der Atlantide deutete auf einen Schalter. »Alles andere geht automatisch. Die Zeitmaschine hält von sich aus, sobald ihre Zeitspanne wieder erreicht ist.«

Daniel schob Crovea in den kleinen Innenraum der Maschine und winkte Therea, ihm zu folgen.

»Wieviel Mann können noch mitkommen?« fragte er, denn auf einmal wurde ihm klar, daß jeder in diesem Raum zum Tode verurteilt war.

Der Wissenschaftler konnte keine Antwort mehr geben. Die Soldaten schossen plötzlich, trafen aber nicht. Dann geschah das, was Daniel schon lange befürchtet hatte: Das Regierungsgebäude erzitterte. Kalk rieselte von den Wänden, die Soldaten wurden wild umhergeworfen, der Boden klaffte unter ihren Füßen auf.

Daniel packte Crovea. »Ihr wolltet von mir wissen, wann Atlantis untergeht!« schrie er, während er den Mann aus der Zeitmaschine schleuderte. »Jetzt!«

Damit meinte er zugleich auch Therea, die den Hebel betätigte.

Die Umgebung verschwamm vor Daniels Augen. Er sah noch, wie die meterdicken Wände einstürzten und Crovea von einem Gesteinsbrocken getroffen wurde, hörte aber nicht mehr seinen Schrei. Ein irrlichternes Schimmern legte sich um ihn und Therea.

Und dann sah Daniel, wie ein Metallbrocken gerade auf ihn zustürzte, die Stelle erreichte, wo er gerade noch gestanden hatte… und durch  seinen Körper wirbelte, als wäre er gar nicht vorhanden.

Sie hatten es geschafft! Die Zeitmaschine trug sie in ihre eigene Epoche zurück!

Therea schrie gellend auf, riß die Hände vors Gesicht. »Nein!« stöhnte sie auf.

Farbige Schleier mit Myriaden Grundschattierungen wehten an ihnen vorbei, Sinneseindrücke, die nicht für menschliche Augen geschaffen waren, vergleichbar nur mit den Visionen, die er an Bord des Raumes gehabt hatte… Visionen…

In diesem Moment fiel es Daniel wie Schuppen von den Augen.

Was war er doch für ein Narr gewesen! Er hatte sich von der Unwahrscheinlichkeit seines Abenteuers blenden lassen, von der unsagbar fremdartigen Welt, in die es ihn verschlagen hatte.

Ein Ruck ging durch die Zeitmaschine. Hinter den Farbschlieren erhoben sich Schemen in sein Blickfeld, mächtige Gebilde, die ihm unsagbar vertraut vorkamen.

Erleichtert atmete er auf. Die Zeitmaschine hatte sie tatsächlich in seine Gegenwart zurückgetragen - in das London des Jahres 1985!

Und dann - löste sich diese Konstruktion einer tief in der Vergangenheit liegenden, aber technologisch gesehen unglaublich fortschrittlichen Zivilisation einfach auf! Daniel und Therea stürzten, fielen ein, zwei Meter tief, schlugen hart auf dem Erdboden auf.

Natürlich! dachte Daniel. Atlantis existiert nicht mehr, ist untergegangen in dem Inferno der Gewalten. Also konnte auch die Zeitmaschine, ein Produkt von Atlantis, nicht mehr weiterexistieren.

Alles ging blitzschnell vonstatten. Wäre Daniel die Erleuchtung nicht noch in der Zeitmaschine gekommen, dann wäre es wahrscheinlich zu spät gewesen für ihn.

In dem Moment, da er wieder den Boden der Erde seiner eigenen Zeit berührte, kehrten seine Fähigkeiten zurück. Die Kraft seines Blickes, die er tage- oder wochenlang nicht hatte einsetzen können, die sich in ihm aufgespeichert hatte und heiß emporbrodelte; fast schien es Daniel, als wolle diese Kraft, mit der er Menschen beeinflussen konnte, aus sich heraus ausbrechen, als sei sie zu mächtig geworden, um sich noch von seinem Unterbewußtsein halten zu lassen.

Und sein sechster Sinn kehrte zu ihm zurück, das Gespür, mit dem er die Dämonen aus der übergeordneten Existenzebene aufspüren konnte. Kein Dämon war in der Lage, diesen sechsten Sinn zu täuschen; wenn er einem Dämon entgegenstand, erkannte er ihn unweigerlich.

Und Daniels sechster Sinn verriet ihm, was er schon während des Rücktransportes in der Zeitmaschine geargwöhnt hatte:

Therea war ein Dämon in Menschengestalt! 

***

Therea - oder besser der Dämon, der die Körperform einer Frau angenommen hatte - erkannte im gleichen Moment, daß Daniel hinter ihr Geheimnis gekommen war. Sie hatte es nur vor ihm verborgen halten können, weil seine Sinne - aus welchem Grund auch immer - in der Vergangenheit nicht richtig funktioniert hatten.

Vielleicht, weil er nicht in diese Zeit gehörte? Weil er ein Fremdkörper in ihr war?

Daniel wußte es nicht und er bezweifelte, daß er es jemals erfahren würde.

Jetzt konnte er sich auch nicht den Kopf darüber zerbrechen; der Dämon griff an! Nichts mehr erinnerte an die vormalige Therea, an eine Frau mit einem gewissen Liebreiz, zu der Daniel sich hingezogen gefühlt hatte. Ihr Gesicht verzerrte sich zu einer Grimasse des nackten Hasses, und ihre Augen funkelten plötzlich in hellem, bedrohlichem Rot.

Daniel achtete nicht darauf; er konzentrierte die in ihm emporwallende Kraft seines Blickes, seines Unterbewußtseins, zu einem Bravourstück, das er noch niemals gewagt hatte.

Vor seinem inneren Auge sah er ganz deutlich eine Illustration aus einem der Bücher, die er in jenem Antiquariat durchgeblättert hatte, bevor es ihn in die Vergangenheit verschlagen hatte.

Ein Pentagramm - ein fünfstrahliger Stern.

Und die Kraft seines Unterbewußtseins strömte endlich hinaus in die lang ersehnte Freiheit. Zu lange hatte er sie aufgestaut; sie bewegte sich zuckend, haltlos, wollte einfach entweichen, und er benötigte all seine Konzentration, um sie dieses Pentagramm bilden zu lassen.

Aus dem Nichts materialisierten violett schimmernde Energiefäden, zuerst ungeordnet, peitschend, hell wie eine zweite Sonne in der Luft funkelnd. Dicke Schweißtropfen perlten auf Daniels Stirn, als er sie in die Form des Pentagrammes, des fünf strahligen, magischen Sterns zwang, den er beschwören wollte.

Und er ließ ein dreidimensionales  Pentagramm entstehen, einen beschwörenden Bann, der räumliche Konturen annahm. Zuerst wirkten die einzelnen Balken des Gebildes noch ein wenig krumm und grobschlächtig, aber dann glätteten sie sich und nahmen absolut exakte geometrische Konturen an.

Und der Dämon, der wutentbrannt vorstürzte, um Daniel zu zerreißen, verfing sich in diesem übersinnlichmagischen Gebilde.

Daniel schrie die Beschwörungsformel, die das dreidimensionale Pentagramm zusammenzog. Ganz eng legten sich die einzelnen Linien um den Körper des Dämons.

Ein entsetzlicher Kopfschmerz pulste tief in Daniels Gehirn auf. Der Dämon setzte seine ganze Kraft ein, um den magischen Bann des Pentagramms abzuwerfen.

Aber die aufgespeicherte Energie seines Unterbewußtseins, die sich mit einem Schlag freigesetzt hatte, hielt der plötzlichen Attacke stand. Daniel taumelte und sank auf die Knie, doch das Pentagramm hielt den Dämonen gefangen.

Das bestialische Wesen stieß ein fürchterliches Gebrüll aus. Daniel sah, daß es sich unter dem Pentagramm zu verwandeln begann; es gab Thereas Körper auf und nahm seinen eigenen an. Ein Dutzend dunkelgrüner Tentakel peitschten über die Kraftlinien des magischen Sterns, konnten sie aber nicht überwinden.

Daniel richtete sich wieder auf. »Warum?« knirschte er. »Warum habt ihr dieses Schauspiel aufgezogen?«

Das Gebrüll des Dämons wurde noch lauter. Nun erinnerte sein Körper kaum mehr an den eines Menschen. Daniel blickte auf eine schwammige Substanz, ähnlich der eines Tintenfisches. Zwei riesige, rotleuchtende Augen starrten ihn haßerfüllt an.

Mit einem Gedankenimpuls zog Daniel die Maschen des Pentagramms enger.

»Warum?« schrie er. »Rede!«

Überall dort, wo die energetischen Fäden des dreidimensionalen Sterns das Fleisch des Dämons berührten, kräuselte ein dunkler, fast schwarzer Rauch empor. Es stank - nach etwas verbranntem, wenn auch nicht unbedingt nach verbranntem Fleisch, wie man es auf der Erde findet.

»Wolltet ihr Atlantis unterwandern?« nahm Daniel sein Verhör wieder auf. »Wolltet ihr eure Herrschaft über die Erde schon zu dieser Zeit, weit in der Vergangenheit errichten?«

Der Dämon kreischte guttural.

»Warum habt ihr Atlantis vernichtet?« bohrte O'Shea. »Besaßen die Atlantiden die nötigen Machtmittel, um euren Vorstoß zurückzuweisen? Verfügten sie über eine Waffe gegen euch?«

Ein rasender Schmerz riß Daniel von den Füßen. Der Dämon hatte sich mit all seiner Macht aufgebäumt und versuchte, das magische Pentagramm abzuschütteln. Tatsächlich bewegte er sich - innerhalb des und mit dem Pentagramm - ein paar Schritte auf Daniel zu.

Wenn er mich erreicht, ist es aus mit mir! durchzuckte es O'Shea. Er sah sich nach einer Waffe um. Nur Silber konnte die Dämonen töten - oder Weihwasser. Aber er befand sich mitten in einem Park, nicht weit von dem Hotel entfernt, aus dem der Atlantide ihn in die Vergangenheit entführt hatte. Und in Parks pflegt weder Silber herumzuliegen noch Weihwasser zu fließen.

Der Dämon machte einen Satz, und beinahe wäre das magische Pentagramm auseinandergebrochen. Daniel lenkte alle Kraft, über die er noch verfügte, in das dreidimensionale Sterngebilde hinein.

»Zurück!« krächzte er. »Zurück, oder ich muß dich töten!«

Der Dämon lachte nur haßerfüllt auf - jedenfalls interpretierte Daniel das grauenhafte, gutturale Geräusch als Gelächter, denn es entsprach nichts, was seine Ohren jemals gehört hatten.

Der Schmerz in Daniels Kopf drohte ihm fast die Besinnung zu rauben.

Nein dachte er. Ich darf nicht ohnmächtig werden. Dann ist es endgültig aus mit mir!

Er mobilisierte seine letzte Kraftreserven, zwang sich trotz der fürchterlichen Schmerzen zu neuer Konzentration und zog das Maschenwerk des Pentagramms noch enger, immer weiter zusammen.

Dort, wo es den Dämon berührte, verbrannte es ihn.

Und dann verging es in einer ohrenbetäubenden Explosion. Geblendet schloß Daniel die Augen.

Als er sie wieder öffnete, lag dort, wo sich das Pentagramm und der Dämon befunden hatten, nur noch ein verkohlter Leichnam, der nicht die geringsten Ähnlichkeiten mit einem Menschen aufwies.

Irgendwo in der Ferne brandeten Sirenen auf. Zwar verfügte Daniel über gute Verbindungen zu Scotland Yard - sein Freund, Inspektor RUSS Manning, war über die Existenz der Dämonen eingeweiht - doch er war ganz einfach zu müde, um sich einem längeren Verhör zu unterziehen. Sollten sich doch die Polizisten einen Reim auf das verkohlte Etwas machen, das sie unausweichlich entdecken würden.

Daniel rappelte sich auf und hastete aus dem Park. Zwei, drei Passanten warfen ihm unsichere Blicke zu, doch das mochte an der ungewöhnlichen Montur liegen, die er immer noch trug.

Fast augenblicklich fand er ein Taxi und nannte dem Fahrer die Adresse seines Hauses am Cadogan Square. Dort hatte er immer einen gewissen Vorrat an Bargeld im Tresor liegen; er würde den Fahrer also entlohnen können.

Seine Gedanken schweiften ab. So unwahrscheinlich ihm sein Erlebnis, seine Entführung in die Vergangenheit, die höchst futuristische Züge aufwies, auch Vorkommen mochte, allein die Montur und der Leichnam des Dämons bewies, daß er nicht geträumt hatte, einer Vision aufgesessen war.

Aber was war wirklich geschehen? Die Atlantiden hatten ihn in ihre Zeit verschleppt - keine Dämonen, denn deren Körperausstrahlung hätte er sofort wahrgenommen. Es war also ein Zufall gewesen, daß er den Untergang von Atlantis miterlebt hatte, und kein Schachzug der Dämonen.

Traf seine Vermutung zu, daß die Dämonen Atlantis unterwandern wollten, ebenso wie sie versuchten, die Erde seiner Zeit in Besitz zu nehmen? Waren sie nur deshalb nicht zum Erfolg gekommen, weil die Atlantiden Waffen besaßen, mit denen sie die Dämonen in Schach halten konnten?

Aber warum hatte Crovea die Dämonen dann mit keiner Silbe erwähnt?

Oder hatten die Dämonen nur das Ziel gehabt, Atlantis untergehen zu sehen? Aber warum? Was nutzte ihnen eine leere Erde, auf der erst Jahrzehntausende später wieder intelligentes Leben entstehen würde? Sie brauchten keinen Raum, über den sie sich ausdehnen konnten, sie brauchten Sklaven, die ihnen dienten und ihren Einfluß wachsen ließen. Im Kampf zwischen den Mächten des Chaos und der Ordnung zählte jede einzelne Seele.

Und die Dämonen der Vergangenheit hatten ihn nicht gekannt. Sie wußten nicht, daß er der Erbe einer ominösen Macht war, die für das Gute stritt, sonst hätten sie ihn getötet -Gelegenheit dazu hatte sich mehrfach ergeben.

Fragen über Fragen.

Und keine Antworten.

Vielleicht würde er sie irgendwann einmal erfahren. Vielleicht würde es ihm noch einmal gelingen, nach Atlantis zu kommen - in eine Zeit, bevor dieser Kontinent, diese Zivilisation, unterging.

Vielleicht würde er niemals die Antworten erfahren.

Aber wenn - dann erst in ferner Zukunft. Zuvor mußte er noch unzählige Gefahren in seiner eigenen Gegenwart überwinden - dessen war er sicher.

Die Dämonen ruhten nicht.

Und sie würden jede Gelegenheit nutzen, um ihn auszuschalten.

Und während Daniel O'Shea im Taxi durch das London seiner eigenen Zeit fuhr, ahnte er nicht, daß um ihn herum eine neue Falle entstand, in der er sich fangen sollte.

Die Weichen des Schicksals waren gestellt.

Kaum war die eine Runde im Kampf zwischen den Mächten des Guten und des Bösen beendet worden, da begann schon die nächste.

Und Daniel O'Shea ahnte noch nicht das geringste von den grauenvollen Ereignissen, denen er zum Opfer fallen würde…
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